
Leninsches Jahr der Stoßarbeit
•fr Die Werktätigen des Gebiets Karaganda verpflichten 

sich, zum 100. Geburtstag W. I. Lenins zusätzlich zum Plan 
für 6 Millionen Rubel Produktion zu realisieren.

★ Die Planaufgaben für dieses Jahr sollen iu allen Kenn­
ziffern überboten werden.

Kumganda
Die Werktätigen des Gebiets Ka­

raganda haben wie auch alle So- 
wjetmensehen die Beschlüsse des 
Dezemberplcnums des ZK der 
KPdSU und der VII. Session des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
größter Genugtuung und tiefster 
Befriedigung entgegengenommen. 
Diese Beschlüsse spornen alle So­
wjetmenschen zum Kampf für neue 
Erfolge an.

Die Wertätigen des Gebiets ha­
ben zu Ehren des Lenin-Jubiläums 
große Verpflichtungen übernom­
men. ‘Sie haben sich zur Aufgabe 
äestellt den Jahresplan der In- 

ustrieproduktion zum 24. Dezem­
ber 1970 zu erfüllen. Den Zuwachs 
des Umfangs der Industrieproduk- ■ 
tion im Vergleich zu 1969 zu 
sichern und zusätzlich zum Plan 
für 37 Millionen Rubel Erzeugnis­
se zu realisieren, darunter zum 
100. Geburtstag W. 1. Lenins für 
6 Millionen Rubel, zum 50. Jahres­
tag Sowjetkasachstans für 21 Mil­
lionen Rubel. Dié Arbeitsprodukti­
vität gegenüber der im Jahre 1969 
erzielten um nicht weniger als 
5,7 Prozent zu heben. ■

’ Die überplanmäßige Produktion 
ider wichtigsten Arten der Erzeug­
nisse zu sichern: für Kohle — 
700000 Tonnen, für Kokskonzentra­
te — 30000 Tonnen, für Eisenerz 
— 35 000 Tonnen, für Roheisen — 
5 000 Tonnen, für Stahl — 5 000 
Tonnen, für Koks — 6000 Tonnen, 
für Kalziumkarbid — 600 Tonnen, 
für Mineraldünger — 500 Tonnen, 
für Zement — 1 500 Tonnen.

Vorfristig den Jahresplan der 
Einführung der Erfindungen und 
Verbesserungsvorschläge a b z u-‘ 
schließen und einen ökonomischen 
Nutzeffekt von 28 Millionen Rubel 
zu erhalten, darunter zum 100. 
Geburtstag W. 1. Lenins — 6 Mil­
lionen Rubel.

Durch die höchstmögliche Befol­
gung des Sparsamkeitsregimes im 
Verlaufe des Jahres 21 000 Tonnen 
Eisenmetalle, 50 Millionen Kilo- 

l Wattstunden Elektroenergie. 10 000 
(Tlonnen Einheitsbrennstoff einzu- 
I sparen.

n unserer Republik

Dem Zeitplan 
voraus

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Die Schaffenden der Wirtschaften 
antworten auf die Beschlüsse des 
Dezcmberplenums des ZK der 
KPdSU mit rechtzeitiger und hoch­
wertiger Überholung der Technik, 
mit Nutzung neuer Produktions­
ressourcen und Steigerung der 
Arbeitsdisziplin.

Die Arbeiter und Spezialisten 
des Sowchos „Walichanowski“ 
wollen im ersten Quartal 10 Trak­
toren über dei Plan hinaus über­
holen. Hier arbeiten in der Werk­
statt ausgezeichnet der Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, Kom- 
bineführer A. Mirgorodski. der Me­
chanisator breiten Profils W. De- 
kcwitsch, der Dreher-Rationalisator 
W. Polcsow. In den Sowchosen 
„Molodjoshny“, „Komsomolski“

Traktoren und Kombines 
auf Reparaturlinien

KUSTANAI. (KasTAG). In der 
Werkstatt des Sowchos „Kuschmu­
rumski" werden zum erstenmal 
zwei Reparaturlinien angewandt. 
Auf einer Lime werden Traktoren, 
auf de: anderen Kombines über­
holt. Für die Reparaturposten wur­
den die qualifizierten Spezialisten 
N. Sawizki, W. Pronkin, M. Ro- 
mantschuk und andere ausgewählt. 
Jede zwei Tag«- erscheinen auf dem 
Zeitplan im Arbeitszimmer des 
Dispatchers drei rote Quadratchen 
—noch drei Traktoren haben die 
Werkstatt ver'asscn. Ein blaues 
Quadratchen bezeugt, daß die 
nächste Kombine fertig ist.

„Die gleichzeitige Überholung 
der K.imbines und Traktoren ist 
für die Wirtschaft eine vorteilhaf­
te Sache“, sagte ihr Direktor W. 
Melnikow „Die Kombines wurden 
gewöhnlich im Frühjahr und im 
Sommer vorbereitet, als die Kom­

Auf Grund des weiteren Auf­
schwungs der Ackcrbaukultur und 
der Viehzucht unter Berücksichti­
gung der überplanmäßigen Be­
schaffungen an den Staat 365 000 
lonnen Getreide, 45 000 Tonnen 
Gemüse, 28 000 Tonnen Kartof­
feln, 72 000 Tonnen Fleisch, 
120 000 Tonnen Milch, 5 200 Ton­
nen Wolle und 112 Millionen Eier 
zu verkaufen.

Durch die Hebung der Produkti­
vität des Viehs und des Geflügels 
von jeder Kuii I 900 Kilo Milch zu 
melken, von jedem Schaf 2,6 Kilo 
Wolle zu scheren und von jeder 
Leghenne 170 Eier zu bekommen.

Den Jahresplan der Bau- und 
Montagearbeiten zum 25. Dezember 
1970 zu erfüllen.

Die Erfüllung des Plans der In­
betriebnahme aller Anlaufobjekte, 
der Industrie- und Produktions-

Zelinograd
Das Leninsche Jubiläumsjahr 

durch neue Siege im wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau wür­
digen — von diesem Grundgedan­
ken sind die sozialistischen Ver­
pflichtungen durchdrungen, die 
dieser Tage in einer Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaklivs 
des Gebiets Zelinograd übernom­
men wurden'

„Den. sozialistischen Wettbewerb ’ 
um das Recht entfaltend, die Le­
ninschen Jubiläums-Ehrenurkunden 
zu bekommen“, heißt cs in den Ju­
biläumsverpflichtungen der Werk­
tätigen des Ischimgebicts. ..verpflich­
ten wir uns, im abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts die Aufga­
ben in der Erhöhung der Arbeits­
produktivität in allen Zweigen der 
Volkswirtschaft zu überbieten, die 
Selbstkosten der Produktion herab­
zusetzen und die Qualität der Er­
zeugnisse zu verbessern, die Ren­
tabilität der Betriebe zu erhöhen.

und vielen a aderen werden die 
Traktoren und Kombines gleichlau­
fend vorbereitet. In der Rusajew- 
kaer Versuchsstation verläßt jeden 
Tag ein fertiger Traktor die Werk­
statt. Die Wertung im Wettbewerb 
wird jede Fünftagewoche durchge- 
führt und sodann auf der Lei- 
slungstafel gezeigt. Den Bestar­
beitern werden Wimpel eingehän­
digt. Für Fristenverkürzung und 
hone Qualität der Reparatur wur­
de materielle Stimulierung einge-» 
führt. Abgenutzte Maschinenteile 
werden restauriert.

Zur Kontrolle der Arbeitsqualität 
wurde eine ehrenamtliche Kommis­
sion gebildet, der die besten Me­
chanisatoren und Spezialisten an­
geboren. Alle 63 überholten Trak­
toren wurden mit den Noten „Gut“ 
und „Ausgezeichnet“ übernommen. 
Die Mechanisatoren wollen im 
Wettbewerb für ein würdiges Be­
gehen des 103. Geburtstags W. I. 
Lenins alle Traktoren und die gan­
ze Saattechnik vorfristig, bis Mitte 
März vorbereiten.

bineführer bei der Heumahd und 
anderen Arbeiten beschäftigt wa­
ren. Nun sind alle bewanderten Me­
chanisatoren zur Arbeit in der 
Werkstatt herangezogen worden. 
Bis Ende Januar soll die Repara­
tur des ganzen Kombineparks be­
endet sein. Die Traktoren sollen 
zum 23. Februar vorbereitet wer­
den, die Anhängegeräte und Sä­
maschinen sind schon fertig.“

Der Sowchos hat als erster im 
Gebiet die ganzjährige Reparatur 
der Traktoren begonnen. Deshalb 
müssen In diesem Winter weniger 
Traktoren als im vorigen Jahr 
überholt werden. Nicht jeder Trak- 
Sr unterliegt einer vollen Dernon-

ge, er geht nur die Überholungs­
art d'reh, die für ihn nach den 
Leistungen fe-.tgesetzl wurde. Die 
Registrierung der Arbeit der Ma­
schinen führt der Dispatcher. 

komplexe des laufenden Jahres zu 
sichern, darunter im Karagandaer 
Hüttenwerk den Komplex der 
Sauerstoffkonverterhalle — zum 22. 
März, der Keksbatterie Nr. 6 — 
zum 25. Juni, des Hochofens Nr. 3 
— zum 20. Dezember.

Den Bau des Kanals Irtysch— 
Käraganda im wesentlichen abzu­
schließen.

Auf Grund der Verbesserung der 
Organisation der Betriebsarbeiten 
und einer effektiveren Nutzung der 
Verkehrsmittel 36 500 Eisenbahn­
waggons für zusätzliche Beförde­
rungen freizuslcllen und über den 
Jahresplan hinaus zu befördern: die 
Karagandaer Abteilung der Eisen­
bahn — 300 0G0 Tonnen volks­
wirtschaftliche Frachten, der Auto- 
transpurt für allgemeine Nutzung 
200 000 Tonnen Frachten und 
2 600 000 Fahrgäste.

Den Umfang der Dienstleistun­
gen zu vergrößern und die Kultur 
der Betreuung an der Bevölkerung 
zu verbessern.

Den Plan des Warenumsatzes im 
Einzelhandel und der öffentlichen 
Ernährung um 3.2 Millionen Ru­
bel zu überbieten.

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen wurden von den Kollektiven 
der Werktätigen des Gebiets ange­
nommen und von der Versamm­
lung des Partei- und Wirtschafts­
aktivs, des Gebiets gebilligt.

den Kampf für die strengste Ein­
sparung von Rohstoffen, Materia­
lien. Brennstoff, Wärme- und 
Elektroenergie zu organisieren.“

Der Tsrhimbcreich ist hauptsäch­
lich ein Agrargebiet. Dementspre­
chend legt man auch das Hauptge­
wicht auf die Weiterentwicklung 
der Landwirtschaft. 1970 wollen 
die Neulanderscliließer einen durch­
schnittlichen Hcklarertrag der 
Halmfrüchte von 10 Zentner erzie­
len, die Bruttoproduktion von Ge­
treide auf 3 Millionen 8G3 000 Ton­
nen bringen und 2 Millionen 
579 000 Tonnen Getreide an den 
Staat liefern, darunter 450 000 Ton­
nen über den Plan hinaus.

In den Kolchosen, Sowchosen 
und anderen Staatsgütern sollen 
90 000 Tonnen Fleisch, 220 000 
Tonnen Milch. 3 350 Tonnen Wolle 
und 45 Millioneu Eier erzeugt wer­
den. Man hat vor, von je 100 Mut­

Reserven der 
Viehzucht— 
in Aktion

ALMA-ATA. (KasTAG). Die Vieh­
züchter des Gebiets Alma- 
Ata haben als Antwort auf 
die Beschlüsse des Dezemberple­
nums des ZK der KPdSU hohe Ver­
pflichtungen übernommen. Für ihre 
Erfüllung sind alle Bedingungen 
und Reserven vorhanden. Darüber 
war die Rede auf der Gebietsbera­
tung der Viehzüchter. Mit einem 
Referat trat der Vorsitzende des 
Gebietsvollzugskomitccs P. S. Kan- 
zcljhrislow auf.

Auf Initiative des Sowchos „De­
ge resski“ hat im Sicbcnstromgebict 
eine Stoßwacht für erfolgreiche 
Durchführung . der Vichüberwinte- 
rung und der Vorbereitung zum 
Lammen, Kalben und Ferkeln be­
gonnen. Maßnalunen zur Annahme 
von 1 300 000 Lämmern und zur 
Mast von 50 000 Rindern werden ge­
troffen. 24 neue Schweinefarmen 
werden gegründet, und der Enten­
bestand wird vergrößert.

Die Beratungslcilnchmer gaben 
den Erfahrungen des Alma-Atacr 
Tnbaksowchos und des Kolchos 
„Alma-Ata" in der Milchviehbal­
lung auf einem Fließband von Vi-

1 tarn inen- und Eiwcißgrfln eine hoho 
Einschätzung. Sic wollen heuer das 
Milchvieh auf ständige, das ganze 
Johr währende Stallhallung über- I 
führen. Dazu wird die Saat von I 
vieljährigen Gräsern und ihre Mi­
schung mit Gclrcidca0cn erweitert. 
Die Wcidcflächcn mit oberflfichli- l 
eher und gründlicher Verbesserung j 
werden in den nächsten Jahren 
aufs Fünffache vergrößert. Eine 
Million Hektar Weiden wird be­
wässert Werden.

Vor den Versammelten trat der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer Go- 

1 bietsparteikoniilees A. A. Askarow 
auf.

। An der Arbeit der Beratung war 
der Sekretär des ZK der KP Ka-

I sachstans G. A. Mclnik beteiligt.

tertieren, 85 Kälber. 95. Lämmer. 
78 Fohlen und 2 800 Ferkel zu er­
halten und großzuziehen.

Man will die Heklarerträge von 
Mais und anderen Futterkulturen 
erhöhen, 800 000 Tonnen beschaffen 
und dem genossenschaftlichen Vieh 
ein satte Überwinterung sichern.

Die Arbeiter der Industriebetriebe 
verpflichten sich, dank der durch­
gängigen Mechanisierung und Au­
tomatisierung der Produktion, der 
Ermittelung neuer Reserven, der 
Einbürgerung der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation und der 
Vervollkommnung der technologi­
schen Prozesse den Jahrcsplan der 
Produktion vorfristig zu erfüllen 
und zusätzlich Erzeugnisse für 6 
Millionen Rubel zu realisieren, die 
Aufgabe in der Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität uni 25 Prozent 
zu überbieten. In den Maschinen­
bauwerken wird im Jubiläumsjahr 
die Produktion neuer Landmaschi­
nen aufgenommen und die von 9 
Arten spezieller Pumpen für die 
Chemieindustrie gemeistert.

Durch Verwirklichung des Spar­
regimes’ auf allen Produktionsab­
schnitten will man 500 .Tonnen 
Buntmctall und Eisen. 2 200 Ton­
nen bedingten Brennstoff und 1,3 
Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie einsparen.

Der Jahrcsplan der Bau- und| 
Montagearbeiten soll zum 25. De­
zember 1970 gemeistert sein. Das 
heißt, daß das Polygraphiekombi­
nat, die zweite Baufolgc des Werks 
„Kasachselmasch“, die Gießerei des 
Lenin-Wcrks in Makinsk, das Jer- 
mentauer Schotterwerk und ein 
Getreidespeicher mit einem Fas­
sungsvermögen von 96 000 Tonnen 
ihrer Bcstimmuög zu übergeben 
sind.

Einen rapiden Aufschwung wird 
1970 auch das Transportwesen des 
Gebiets erfahren. Die Zelinograder 
Abteilung der Kasachischen Eisen­
bahn will ihren Plan in der Gütcr- 
lieförderung um 100 000 Tonnen 
überbieten. Die Länge der Buslinien 
soll sich um 2 000 Kilometer ver­
größern. Das landwirtschaftliche 
Flugwesen hat vor, 50 000 Hektar 
Ländereien über den Plan hinaus . 
aus der Luft zu bearbeiten.

Die Werktätigen des Gebiets Ze­
linograd werden alle Kräfte daran­
setzen, um das Planjahrfünft er- . 
folgreich abzuschlicßen, den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und den 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
mit neuen Arbeitserfolgcn zu bege­
hen.

20 überplanmäßige 
Kohlenzüge

KARAGANDA. (TASS). 20 über­
planmäßige Kohlenzüge haben die 
Bergleute der allergrößten Grube 
Nr. 22, die den Namen „50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution trägt, im 
Kohlenbecken gefördert und abge­
fertigt. Die Verpflichtungen zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. f. 
Lenins wurden vorfristig erfüllt.

Bis zum Jahresende wollen die 
Grubenarbeiter 3 Millionen Tonnen 
Brennstoff fördern. Das wird vor 
allem durch Steigerung der Produk­
tivität der Räumuligsaggrcgate er­
zielt werden. Die Einführung der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion hilft den Stillstand der Tech­
nik verringern.

Die Mechanisatoren des Lenin-Kolchos, Rayon Atbas- 
sar, führen erfolgreich die Oberholung der Traktoren. 
Den Plan dor Oberholung der Traktoren des vierten 
Quartals des vorigen Jahrs haben sie erfüllt.

Zu Ehren des Lenin-Jublläumj hat das Kollektiv der 
Wirtschaft hoho Verpflichtungen übernommen und will 
die Traktoren und die Anhängegeräte zum Tag der So­
wjetarmee, 7 Tage vor der Frist, erfüllen.

Gute Leistungen zeigen in der Oberholung der Irak, 
toren die führenden Mechanisatoren Alexander Schorton 
und Samuel Moor, die an einem wichtigen Abschnitt 
der endgültigen Montage der Traktoren beschäftigt sind.

UNSER BILD: A. Scharfon und Samuel Moor bei der 
Traktorenmontage

Foto: I. Naryschkow

UdSSR-Besuch beendet
MOSKAU. (TASS). Eine Delega­

tion der Föderalen Versammlung 
der CSSR weilte auf Einladung des 
Obersten Sowjets der UdSSR in 
der Sowjetunion. Unter Leitung 
des Präsidenten der Föderalen Ver­
sammlung Dalibor Hanes hielten 
sich die Gäste zwei Wochen lang 
in der Sowjetunion auf. Sie unter­
nahmen eine Studienreise durch 
die UdSSR, kamen mit Vertretern 
der Gesellschaft für Sowjetisch- 
Ischechoslowakische Freundschaft 
und mit Werktätigen zusammen. 
Die Delcgatlonsmitglieder wurden 
von L. I. Breshnew und N. V. 
Podgorny empfangen.

Bei den Gesprächen, die die De­
legation der Föderalen Versamm­
lung der CSSR mit führenden Par­
tei.- und Staatsfunktionären der- So­
wjetunion führte, wurde die Be­
deutung der allseitigen Stärkung 
und Entwicklung der Beziehungen 
der brüderlichen, unverbrüchlichen 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und der Tschecho­
slowakei hervorgehoben.

Beide Seilen hallen es für wich­
tig. wird in einer Mitteilung ge­
sagt, die Freundschaft zwischen 
beiden Völkern „im Interesse des 
erfolgreichen Vormarsches beider 
Länder auf dem Wege des Aufbaus 
des Sozialismus und des Kommu­
nismus und der Festigung der Po­
sitionen der sozialistischen Gemein­
schaft als Ganzes“ allseitig zu 
stärken.

Die Delegat'onsmitglieder berich­
teten über die Gruhdzüge des poli­
tischen Kampfes in ihrer Heimat 
und über die Schritte, die unter­
nommen wurden, um alle schöpferi­
schen Kräfte der Werktätigen für 
den weiteren Aufbau des Sozia­
lismus in der CSSR aufzubieten.

„Die tschechoslowakischen Ge­

Beschluss des Polnischen
Außenministeriums

WARSCHAU. (TASS). Das Mi­
nisterium für Auswärtige Angele­
genheiten der Volksrepublik Polen 
hat den britischen Botschafter in 
Warschau davon in Kenntnis ge­
setzt. daß die Behörden der VR Po­
len den weiteren Aufenthalt des 
britischen Luftwaffenattaclies Oberst 
R. J. Prichard, des dritten Sekretärs 
der britischen Botschaft M. A. Pa- 
kehham und des Angehörigen der 
Botschaft A. N. Titchener für uner­

Dichter sprechen 
zu Lehrern

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Hier fand eine wissenschaftlich- 
praktische Konferenz der Literatur, 
lehrer des Gebietszentrums statt, 
die dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet war. Mit Referaten 
„Lenin und die Literatur“, „Die Ge­
stalt Lenins in den Werken der 
schönen Literatur", „Lenins Texte 
als Muster der sprachlichen Kultur" 
und. anderen traten Dozenten und 
Kandidaten der philologischen 
Wissenschafteil, Oberlehrer aus der 
Zelinograder Pädagogischen Hoch­
schule, Mittelschullehrer auf.

Gäste der Konferenzteilnehmer 
waren die in Zelinograd wirkenden 
Literaten, darunter der Schriftsteller 
A. A. Dubowitzki, Leiter der örtii. 

nossen vertreten die Meinung", 
heißt es in der Mitteilung, „daß 
sich die obersten Vertretungskör­
perschaften der CSSR dafür ein­
setzen werden, die gegenseitigen 
Kontakte und die allseitige Zusam­
menarbeit zwischen der CSSR und 
der UdSSR konsequent weiterzu­
entwickeln.”

Beim Aufenthalt der Delegation 
in der Sowjetunion wurde die Ver­
einbarung geti offen, den Austausch 
von Erfahrungen auf dem Gebiete 
der gegenseitigen Kontakte zwi­
schen den Vertretüngskörperschaf- 
ten beider Länder noch intensiver 
zu betreiben.

Die Mitglieder der Delegation 
der Föderalen Versammlung der 
CSSR und Vertreter des Obersten 
Sowjets der UdSSR haben erklärt, 
daß sie „die Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit, 
die durch den gemeinsamen Kampf 
gegen den Faschismus sowie durch 
die gemeinsamen Ziele und Inter­
essen beim Aufbau der soziali­
stischen Gesellschaft besiegelt wur­
den, konsequent festigen werden. 
Die Beziehungen der Freundschaft 
und des Bündnisses zwischen dem 
tschechoslowakischen und dem so­
wjetischen Volk sind von grund­
sätzlicher Bedeutung für die Ge­
währleistung ihrer Sicherheit und 
der Sicherheit der gesamten so­
zialistischen Staatengemeinschaft, 
was auch die Erfahrungen be­
stätigen, die zu einer Zeit gewon­
nen wurden, da die Grundlagen der 
sozialistischen Ordnung in der 
CSSR unmittelbar bedroht waren."

Dalibor Hanes übergab dem 
Obersten Sowjet der UdSSR eine, 
Einladung, eine Delegation in die 
Tschechoslowakei zu entsenden. Die 
Einladung wurde mit Genugtuung 
angenommen.

wünscht erachten, da ihre Aktivi­
tät im Widerspruch zu dem Status 
der Angehörigen der Botschaft 
steht.

Dem britischen Botschafter wur­
de zugleich erklärt, daß die Regie­
rung der VR Polen die dieser Ta­
ge erhobene Forderung, drei Ange­
hörige der polnischen Botschaft in 
London aus Großbritannien abzu­
berufen, als unbegründeten und 
unfreundlichen Akt ansieht 

eben Liferaturvereinigung, der eine 
ausführliche Ansprache hielt, der 
sowjetdeutscha Dichter Rudolf Jac- 
quemien. die Dichter Michail Ba- 
danow, Wladimir Gundarew, Leonid 
Kalaschnikow, die aus ihren Wer­
ken vorlasen. Das Lenin-Thema kam 
dabei voll zur Geltung.

Innige Verbundenheit mit dem 
heimatlichen Wolgaland erklang in 
den Godichfan Mfchail Badanows. 
Wladimir Gundarew besingt in sei­
nen Versen talentvoll staatsbürgerli­
che, aber auch lyrische Gefühle.

Der bekannte sowjetdoutsche 
Dichter R. Jacquemien trug seine 
publizistischen und lyrischen Ge­
dichte deutsch und russisch vor und 
wurde von den Versammelten warm 
auf genommen.

NEW YORK. Die Regierung 
der DDR stellt mit Be­

friedigung fest, daß sich die 
UNO-Vollversammlung auf der 
24. Tagung entschieden für das 
vollständige Verbot der biologi­
schen und chemischen Waffen 
ausgesprochen hat. Das geht aus 
einem Telegramm des DDR- 
Außenministers Otto Winzer an 
UNO-Generalsekretâr U Thant 
hervor. Die DDR-Regierung sei 
bereit, alle Maßnahmen zur Er­
lösung der Menschheit von der 
Gefahr einer Anwendung dieser 
Massenvemichtungswaffen zu 
unterstützen, stimme diesen Re­
solutionen zu und erkläre, daß 
sie die Erfüllung der darin ent­
haltenen Aufgaben in jeder Wei­
se fördern werde.

ROM. In ganz Italien bat 
am Mittwoch ein Ausstand 

des technischen und Verwal- 
tungspcrsonals der Flughäfen 
begonnen.

Die Beschäftigten der Ver­
waltung der Zivilluftfahrt, die 
dem Ministerium für Transport 
und Zivilluftfahrt Italiens unter­
steht, verlangen von den Be­
hörden, ihre Forderungen nach 
besseren Arbeitsbedingungen und 
höheren Löhnen zu befriedi­
gen.

HANOI. Aus Südvietnam 
laufen Meldungen über 

neue Verbrechen der amerikani­
schen und der Saigoner Truppen 
gegen die friedliche Bevölkerung 
ein. In der Provinz Quangnam 
wurden 1969 von den amerika­
nischen Aggressoren und ihren 
Handlangern mehr als 5 000 
friedliche Einwohner getötet, 
meldet VNA unter Berufung auf 
die Nachrichtenagentur „Be­
freiung". Allein in den Dörfern 
Binhduong, Bindiang und Binh- 
dao wurden etwa 1 900 Einwoh­
ner, darunter Kinder, Frauen 
und Greise, ermordet.

Die Greueltaten der Aggresso­
ren werden sie nicht vor einer 
Niederlage retten. Die südviet­
namesischen Patrioten versetzen 
dem amerikanischen Expedi­
tionskorps und der Saigoner Ar­
mee weitere Schläge.

Am 21. Januar verwickelten 
die Patrioten im Raum von 
Locninh den Gegner in ein er­
bittertes Gefecht. Dabei wurden 
über 330 feindliche Soldaten und 
Offiziere außer Gefecht gesetzt, 
15 Flugzeuge und 61 Panzcr- 
und Schützenpanzerwagen zer­
stört.

11/ASHLNGTON. Die Greucl- 
" taten der amerikanischen 

Soldaten in Südvietnam wie der 
Massenmord an der friedlichen 
Bevölkerung von Son My sind 
durch das Wesen des amorali­
schen Krieges in Vietnam selbst 
hervorgebracht worden. Das er­
klärte der Professor der Psy­
chiatrie an der Universität Yale 
Dr. Robert Lifton.

Der Wissenschaftler, dey bei 
den Hearings des Senats-Unter­
ausschusses für die Angelegen­
heiten der Veteranen als Exper­
te fungierte, erklärte, daß der 
Krieg in Vietnam ..rassistische 
Stimmungen unter den amerika­
nischen Soldaten hervomift, die 
die Bevölkerung Südvietnams 
als Menschen minderwertiger 
Rasse betrachten.”

Mitweilen veranstalten ameri­
kanische Soldaten in Südviet­
nam eine regelrechte Menschen­
jagd. Es ist nicht gelten, daß 
ein Vietnamese nur deshalb ge­
tötet wird, weil dem amerikani­
schen Kommandeur sein Ge­
sichtsausdruck nicht gefällt.

ATHEN. Vor dem außeror- 
** deutlichen Militärtribunal 

von Saloniki wurde am Mitt­
woch ein Prozeß gegen acht Stu­
denten eingclcitet, die der'„Ver­
letzung des Gesetzes Nummer 
509" angcklagt werden, das die 
Kommunistische Partei Grie­
chenlands verbietet. Die Studen­
ten wurden am 4. September 
1969 wegen „Tätigkeit gegen 
die Regierung" verhaftet. Den 
Studenten werden die Heraus­
gabe und Verbreitung illegaler 
Werke und die Aufbewahrung 
von Schusßwaffen zur Last ge­
legt.
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Zum 25. Siegestag

Erinnerungen 
an heroische
Tage
Im Gebiet äelinogred wellt rur 

Ze’f Rathlmshtn Kotehkarbajew «in 
Held der Ershinnung Berlins, dem 
et beschlede, wer, als einem der 
ersten eine 'Ofe Fehn« auf dem 
Reichstag eufzupfUnzen.

Rechlmihan lebte in Sary-Adyr, 
im Woroichltew-Kolchoi de, ehe­
maligen Rayon, Akmolinsk, heule 
Zel negred, Gegenwärtig liegt hier 
an Stelle dfe.e, Kolchos die 6. Ab­
teilung des Sowehoi „Okljabr".

1942 wurde Rachimshan, Ißjährig, 
in die Sowjetarmee eingezogen. In 
Frunte beendete er die Infante- 
rietchule und kam In die ISO. Di- 
vition, die in Kasachrfan formiert 
wurde Man gab Leutnant Koich- 
karba|ew de n 674. Regiment bei, 
und er ging mit Ihm an die Front.

Für die Kamplheldent|ton an der 
Oder erhielt er telnen ärzten Or­
den. Dai« Auszeichnung empfing er 
eut den Händen des Bataillons- 
Kommandeur, Alese) Twordochleb. 
Später. während der Schlacht um 
Berlin, als Twerdochlebs Bataillon 
nach der Einnahme des Gefängnisses 
Moabit an die Erstürmung das Heu­
tes von Hlmm'en—des Innenministe­
riums — ging, fand der Batelllons- 
kommandeur durch de Kugel eines 
deutschen Sc sartschützen den Tod.

Das Himmier-Haus wurde einge­

Für die Gesundheit der Werktätigen
Um wirksame Mittel für die Vor­

beugung und Heilung des Krebses 
Zu finden, müssen die Ursachen für 
den Übergang der normalen Zolle 
Zur bösartige'- bekannt sein. D o 
Forschungsarbeiten werden In zwei 
Richtungen geführt — «he eine be­
leiht die mög'-che Rolle der Viren, 
de andere die Einwirkung der ehe­
rn,sehen und physikalischen Erreger, 
die durch anhaltende Einwirkung 
aut die Zelle letzten Erdei ihre 
Entartung horrorrufen.

Bel vielen Geschwülsten von Tie­
ren wurde be-eits bewiesen, daß sie 
von Viren hervorgorufen wu'tlen. 
Professor Lew Silber, em namhafter 
sowjetischer Wissenschaftler, arbei­
tete eine Theorie aus. die virusgene- 
tische genannt wurde. Sie nimmt 
an. daß die Nukleinsäure des Vi­
rus, In der allé Informationen Ober 
die erblichen Eigenschaften aufbe­
wahrt sind, $ ch beim Eindringen In 
de Zelle mH deren Vererbungsap- 
parat, dem Genom, verbindet und 
neue Eigenschaften hineinträgt, zu 
denen vor altem die Fähigkeit des 
unaufhaltsamen Wechstums gehört. 
D eso Theorie hat bereits viele An­
hänger. Das um so mehr, als in den 
leisten Jahren etwa vierzig Viren 
entdeckt wurden, die bei Tieren 
bösart.ge Geschwülste hervorrufen.

Der russische Wissenschaftler Ilja 
Metschnikow und der Franzose 
Amelie Borre! sagten bereit, zu 
Beginn des Jahrhunderts voraus, daß 
die Viren be der Krebsentarlung 
eine entscheidende Rolle spielen 
können. Das bestätigte der ameri­
kanische Wissenschaftler Peylon Raus, 
der als erster entdeckte, daß das 
Hühnersarkom von Viren ausgeht.

AU-zwoi sowjetische Wissenschaft­
ler, die Akademiemitglieder Lew 
Silber und Georgi Swet-Moldawsk’, 
mH-ihrer Entdeckung bewiesen, daß 
für die Krebs' h>rvorrufenden Viren 
weder Geltung,- noch Kleisen- 
schranken bestehen, war das omer 
dar bedeutendsten Richtpunkte in 
oer Ausarbeitung der virusgenoh- 
tchen Theorie.

In den fetzten Jahren worden wei­
tere Daten erhalten, die vom Virus- 
Ursprung der Leukosen bei Mäusen 
zeugen.

Das bedeutet keineswegs, daß der 
Krebs ansteckend ist. Der Virus 
„funktioniert'' offenbar nur unter be­
stimmten Voraussetzungen bei un­
gemein komp .zierten Umständen. 
Wenn In einzelnen Familien auch 
am Zusammentreffen von solchen 
Krankheiten vorkommt, dann Ist die 
Ursache dafür nicht In einer Ober- 
fr sgung des „ ansteckenden Ur­
sprungs", sondern in der Gomein- 
samkeH der Gebräuche und Ge­
wohnheiten, Jm Einfluß «Jer Umwelt­
bedingungen und möglicherweise 
auch in der genetischen, vererbten 
Anlage zu suchen.

Heute Ist die direkte Beziehung 
zwischen dem Entstehen von Ge­
schwülsten und der Einwirkung ei. 
niger Stoffe unbestreitbar fastge­
stellt. Jetzt sind viele Hunderte Kyi. 
zerogone bekannt, es wurde ihre 
ciiamischo Struktur bestimmt und 

nommen. Rach mshan trat am Todes, 
tag des Bataillonskommandeurs 
Twerdochleb oer Partei der Kommu­
nisten bei und erhielt sofort den 
Cnrenauftrag des neuen Bataillons- 
kommandourt Dawydow, eine Fahne 
auf dem Reicnstaq aufzupllanzan.

,,Zu Befehl. Ich werde das Ver­
trauen rechtfertigen", sagte Leutnant 
Koschkarbajew. Er nehm die Fahne, 
faltete sie zusammen und sprang 
unter foindlicnem Beschuß aus dem 
feister des Himmler-Hauses. Als 
zweiter sprana hinter ihm der Jun­
ge Soldat Griqori Bulatow in einen 
Granattrlehtcr. Dio ihnen zu Hille 
geschickten Aufklärer Sankin und 
Oolgicn wurdm schwer verwundet.

Unter Pfeifen von Kugeln und 
Ceneul von Geschossen stürzten 
Koschkarbajew und Bulatow über 
oie Haufen von Schutt und aufge­
wühltem Aspnalt zum Reichstag, in 
dem sich auserlesene SS-Leute ver­
schanzt hatten. Aus anderen Rich­
tungen stieße । Soldaten und Offizie­
re anderer Eii-helten zum Reichstag 
vor.

Man schoß auf den Reichstag aus 
Hunderten Haubitzen und leichten 
üardegranatwarlern und deckle so 
mit Feuer seine Sturmgruppen. Das 
graue, gedrungene Gebäude mit

Professor 
Alexaodrr TSCHAKLIN, 

Chefitnkologe 
des Ministeriums 

für Gesundheitswesen 
der UdSSR

ihre EMwicklurg verfolgt. Es wu> 
de z. B festgeslelli, daß kanzeroge­
ne Kohlenstolle (unter anderen 3,4- 
Benzpyren) im Tabakrauch, In den 
Auspufigasen und im Rauch von B«- 
tr oben enthalten ist. wo die For­
derungen der sanitären Hygiene 
a'cnt e ngohalion werden.

Professor Low Schabad, dem der 
OnKologiepro i der Organisation 
der Vereinten Nationen verliehen 
.wurde, wies nach, daß in einem 
mH Benzpyrev verunreinigten Boden 
Mikroorganismen leben, die krebs- 
(örde.-nde Sto'le verschlingen, zer­
stören können Das bahnte neue We- 
gc für die biologische Reinigung 
der Umwelt de« Menschen.

D e Erkenntnis der Gesetzmäßig- 
ke-len des Wachstums der Ge- 
scnwülste bes-.nränkf sich nicht auf 
oas Studium der Geschwülste selbst, 
oa sie doch unter verschiedensten 
Bevölkerung,g>uppen häufig vor- 
Kommen und es daher ungewöhnlich 
wichtig ist, d e Besonderheiten ihrer 
Verbreitung aufzudecken. .

Geographie dos Krebses. Kann 
eine solche Richtung in der Wis­
senschaft das Recht auf eine gewis­
se Bürgerschaft besitzenf Ja. Wäh­
rend man früner, wenn von der me­
dizinischen Geographie die Rede 
war, damit nur die parasitären Er­
krankungen meinte, sind jetzt Ge- 
seizmäß gkeiten im Entstehen von 
nichflnfektionösen Erkrankungen, dar. 
unter auch de- bösartigen Geschwül­
ste, (eslgestel'*. Die Wissenschaftler 
interessierten sich für die Häufig- 
Leit der Krebierkrankungen in ver- 
»cmedenen g »graphischen Zonen 
dos Erdball« u id machten sich ernst- 
hafte Gedanken Ober die Zusam­
menhänge der Erkrankungen mH den 
Lebensbedingungen, GewohnheHen 
und Gebräuchen der Bevölkerung. 
Cs wurde festgestellt, daß die Wahr. 
scne'nllchkeH des Auftauchent von 
Kreoserkronkungen in verschiedenen 
Gebieten ebenso unterschiedlich ist 
wie deren Struktur. In Afrika z. B. ist 
der Leberkrebs verhältnismäßig häu­
fig. In England kommt dieses Leiden 
selten vor, hingegen Ist der Lun­
genkrebs ziem ich verbreitet.

Der direkte Zusammenhang zwi­
schen dem Rauchen und dem Lun­
genkrebs Ist überzeugend nachge­
wiesen. Von hundert Patienten mH 
Lungenkrebs sind mehr als 80 Rau­
cher. Zweifellos gibt es auch andere 
Faktoren, die zur Entwicklung dos 
Geschwulstproiosses beitragen. Be­
merkt sei z. B., daß Hautkrebs im 
Süden des Landes etwas häufiger 
i»l als Im Norden, Eine der Ursachen 
ist die erhöhte Einwirkung der ultra­
violetten Sonnenstrahlen.

Der Geschwulsfprozeß Ist vlelgo- 
«faltig. E« gibt kein Organ, wo er 
nicht beginnen könnte. Am häullg- 

einer Glaskuppel war In Rauch und 
staub gehüllt.

Durch eine grüne Rakete wurde 
em S gnal gegeben, und dos Feuer 
aut den Relcnstaq hörte auf ein­
mal auf. Die Sfurmqruppen brachen 
In den Reichstag em Koschkarbajew 
und Bulatow standen dicht Vor der 
ReichstagsnMuOf und sahen ein mH 
Ziegeln »gelegtes Fenster.

..Steig mir auf die Schultern", be. 
fahl der itarko, stämmige Leutnant 
Bulatow und reichte Ihm die Fahne. 
Eme Minute später sahen s o ihre 
Fahne, die aus einer Schießscharte 
neben dem Paradeeingang in den 
Reichstag herebhmg Ebensolche 
Fahnen tauchten zu de,er Zeit auch 
auf den anderen Mauern, an den 
Ecken und Voisprüngen dos Reichs­
tags auf. Nach den Worten der 
Tc Inehmer dar Erstürmung blühten 
d e Fahnen auf Hitlers grauer Schan­
ze wie Sfeppentulpen Eben dann 
wurde auf dem Dach des Reichstags 
von den Aufklärern dos 756. Regi­
ments Jegorow und Kantarla das 
stolze Banner dos Sieges gehißt.

...Im Mal !°65 besuchte Rachim- 
shon Koscnkarbajew Berlin im Be­
stand einer sowjetischen Delegation, 
d e dort auf rte- Feier dos 20, Jah­
restags der Zerschlagung dos dritten 
Reiches weilte. Dort traf er sich mit 
einer Bauarbe terbrigade, die Kosch- 
Karbajows Namen trägt. Rachim- 
shan stand m t den deutschen Ge­
nossen vor der Mauer des ehemali­
gen Reichstags, wo er zusammen 
mit Grigori Bulatow unter dem töd­
lichen Feuer dar Hitlerleute eine 
'Ole Fahne — das Symbol 'der Bru- 
dertreundschal- zweier Völker — 
dufgepHanzt hafte.

Rachimshan Koichkarbajew traf 
s en mi« den Werktätigen von Ze- 
Imograd und einer Reihe Rayons des 
Ceolets und trat vo« ihnen mit 
seinen Erinnerungen auf.

A. DUBOWITZKI
Zclinograd

«ten werden aber Magen, Haut. 
Milchdrüse, Speiseröhre und Masf- 
Garm davon befallen.

Eire große Errungenschaft der 
heutigen Onkologie oesteht in der 
Feststellung, daß dem eigentlichen ’ 
Krebs meistens eine anhaltende | 
en-onische E-krankung vorangeht, | 
die als vorgeschwulstige bezeich- > 
rot wi'd. Diese Beobachtung betet 
den A-zten de reale Möglichkeit, 
euer Entwicklung des Krebse« vor- 
zuoeugen.

Eme der Hauplrichtungen der 
Onkologie ist die Diagnostik der 
Geschwülste Mil der praktischen 
Anwendung des Endoskopes (spie­
gelartiges Gerät zu Untersuchung 
von Körperinnenräumen) ergaben 
«ich weitgehende Möglichkeiten für 
das Erkennen des Krebses. Jetzt 
kann man mit ihrer Hilfe menschb- 
cne Körperinncr.räume nicht nur be- 
icnauen. sr-nderi auch fotografieren.

Ingenieur Michail Owoshchnikow 
konstruierte o nen neuen Rönfgen- 
apparat mH dessen Hilfe Geschwulst- 
Jlektionen von Knochen an belie­
bigen Stellen ausgemacht werden 
kennen. i

Große Perspektiven bahnt die 
Ausnutzung von radioaktiven Isoto­
pen in der Medizin. So wird z. B 
das Jodisotop heute erfolgreich für 
eie Untersuchung der Schilddrüsen- 
fuhKtion angewandt.

Nachdem d;e Mediziner gering­
fügigste Unterschiede zwischen der 
Krebszelle und' der gesunden Zel- 
■e kennengolarnt haben, arbeiten 
Sie prinzipiell neue Methoden der. 
Diagnostik aus. So gelang es Pro- , 
lessor Garri Abolew, einen Eiweiß- 
stofl, das emb-yonale Gamma-Globu­
lin, zu entdecken, das bei der bös­
artigen Entartung der Leberzello 
auftaucht. Diese Beobachtung er­
möglichte es, erstmals in der Well 
eine spezilisene Reaktion auszuar- 
bcilen, durch die der primäre Le­
berkrebs erkannt worden kann.

Heute gibt es drei Behandlungs­
methoden: den chirurgischen Ein- ( 
grill sowie die Strahlen- und die 
Chemotherapie. In der letzten Zeit 
wird immer häufiger die kombinier­
te Behandlung angewandt, die eine 
Operation mH Bestrahlung oder 
Anwendung von Arzneien vereinigt.

Die Chemotherapie bei Geschwül­
sten ist der jüngste Zweig der On­
kologie. Sie .tat der Praxis aber 
bereits eine Menge Arznoipräparate 
geliefert, die bei der Behandlung 
einiger Gescnwulsterkrankungen er­
folgreich sind.

In unserem Land gibt et mehr als 
2J0 onkologische Diipensanen, 16 
onkologische SpozielinstHute, onko­
logische Kabinette In den Poliklini­
ken und spezelle Onkologlelehr. 
sluhle für die Höherqualifizierung 
von Ärzten. Dieios straffe System 
der Krebsbekämpfung hat bereits 
Ctaktische Ergebnisse gezeitigt. Wir 

ünnen zweifellos mH Recht damit 
rechnen, daß oese« schwere Leiden 
der Menschen In den nächsten Jah­
ren 'zum Rückzug gezwungen wird.

(APN)

LENINGRAD. Im Staatlichen 
Akademischen Puschkln-Dramathea- 
ter fand die Uraufführung des 
Bühnenstücks des polnischen Dra­
matikers Jerzy Stefan Stavlnsky 
..Die Spitzenstunde'' statt. Regle 
des Verdienten Künstlers der 
RSFSR A. A. Musil. Die Handlung 
des Bühnenstücks spielt In unse­
ren Tagen In Warschau.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Bühnenstück. Links—Krzysz­
tof Maximowlcz — Volksschausplelcr 
der RSFSR I. O. Gorbatschow. 
Rechts seine Tochter Eva — die 
Schauspielerin T. W. Tarakanow,«.

Foto: N. Naumenko

(TASS)

Auf der Suche nach 
einem guten Klub
III. Warum gehen

In dar Kokt’chelawer Gebiets«rr* 
Wallung für Kultur erhielt Ich Aus­
kunft (Hier die Anzahl der ringe- 
trofTcncii Klubarbeiter — der Jung- 
Spezialisten — io den letzten drei 
Jahren. Im Jahre 1967 snllten laut 
Plan des Kullurminislcriums der 
Rrpublik aus dem Charkower Insti­
tut für Kultur, aus der Karaganda- 
er. der l'ralsker. der Temirtaucr 
Musikschule, aus der Aktjubinskcr 
und der Dahanibuler Söhule für Kul­
tur- und Aufklärungsarbeit 16 Per­
sonen clntrcffen. Es kamen 15 an. 
Zwei Personen davon wurden ein- 
berufen, zwei bezogen Hochschulen, 
acht Personen kündigten aus ver­
schiedenen Gründen. Nur drei ar­
beiten Im Gebiet weiter.

1966 erwartete man die Ankunft 
von 14 Absolventen. In ihren Be- 
sllmmungiortcn kamen nur 7 Per­
sonen an. Drei von ihnen -wurtlen 
dann einborufon, einer wurde Stu­
dent an einem Konservatorium, drei 
kündigten, ohne ihre PBIchtzelt 
nach StudlumsscliluD abgearbeltrt 
zu haben. Im Endergebnis —- ein« 
Null.

1969 wurden 10 Jungspezialisten 
erwartet. Davon kamen nur 5. Von 
diesen bezog einer die Hochschule, 
einer kündigte, drei üben ihren Be­
ruf aus.

..Von den 27 EingetrotTenen hat 
man nur zwei In die Dorfklubs ge­
sandt. aller such die haben sich 
aus dem Staub gemacht!“ — er­
zählt «He Leiterin der Kaderabtei­
lung «ler GehieUverwaltung für Kul­
tur Jelena Butorina. ..Woran liegt 
das? An drei Momenten: Erstens 
fällt es dem Jungspeziallstcn in 
der ersten Zeit schwer, einen Klub 
zu leiten, er mut! alles von einer 
Null beginnen und bekommt oft 
keine Hilfe. Zweitens gibt man ei­
nen« Jungspezialislen im Dorf keine 
Wohnung, Dritten« ist da« Gehalt 
tu niedrig — 67 Rubel 50 Kopeken. 
Die Aufrâunierin ries Kftibt lie- 
kommt 60 Bubet Der ganze Unter­
schied zwischen ihr und dem Klub­
leiter, der seinen Beruf einige Jah-

Steh Anfang Nr. 18

„Die russische Partei— 
das ist eine Partei!“
Zum Erscheinen des 5. Bandes der
,,Erinnerungen an
Wladimir lljitsch Lenin" *)

„Lanibury, wollen Sie «In lalchtes Leben!"
Ich antwortete: „Nein".
„0a, ist gut", sagte er. „Wir sollten dan Arbeitern niemals gestalten 

zu denken, daß die soziale Revolution ein leirhtes Leben bedeutet. Jm 
Gegenteil, sie kann noch mehr Arbeit bedeuten, well men sehr viel wird 
tun mÜMen lür die Wiedergutmachung der Scheußlichkeiten des Kapitalis­
mus. Doch wir müssen die Arbeiter lehren, di-ß sie für sich arbeiten wer­
den un«i. daß sie jede Stunde Arbeit dem Wohlstand näherbringen wird."

Als Ich Lenin verließ, fühlte ich. daß ich den best gehaßten und den 
meist geliebten Menschen der Welt kennengelernt halte."

Am Tag se oes Zusammentreffens 
mit Lenin war der britische Labor- 
J-olHiker George Lensbury 61 Jahre 
alt. Den selb.« nseh englischen Be­
griffen schon nicht mehr jungen 
Mann, diesen überzeugten Anhänger 
de« „christlichen" Weges zum So­
zialismus. zogen d'« Worte Lenins, 
sein gesunder Menschenverstand 
und seine ideologische Überzeugt­
heit an. Und als Lensbury nach die­
sem einzigen Gespräch das Arbe ts- 
z.mmer Lenins verlassen hotte, hielt 
er ihn für den weisesten und «einer 
jache ergebensten Menschen, den 
er’je getroffen hatte. Und In seinem 
langen Loben war er schon mH vie­
len hervorragenden Staatsmännern 
und Politikern zusammengekommen.

In «Hon 90 im 5. Band zusammen- 
gefaßten Erinnerungen von Dele- 
g ertön der vier Kongresse der Kom­
intern, von PersönlichkeHen der 
inlernafionale i kommunistischen und 
Aroeilerbewegung, von ausländi­
schen Staatsmännern und Persönlich­
keiten de, öllentllchen Lebens, von 
Wirtschaftlern. Ingenieuren, Bild­
hauern. Schriftstellern und Journali­
sten tritt uns i-enin als Mensch einer 
künftigen Gesell,cheffdormetion ent­
gegen, der die beiten Eigen,chatten 
narmonisch in sich konzentriert. Paul 
Vaillent-Couturier sagte über Ihn: 
„Lanin — da, Ist der endgültige 
Typ des neuen Menschen, für uns 
1,1 ar der Pro-olyp der Zukunft."

„Einfach wie di« Wahrheit." Auf 
russisch kann man ei nicht besser 
ausdrücken al, Maxim Gorki bei der 
Charakterisierung Lenin,. „In teinér 
E.nfachhalt eia großartiger Mensch", 
sagte schon früher der österreichi­
sche Kommun st Karl Steinhard, und 
vielleicht kann man e, auch auf 
deutsch nicht basier sagen. „Er 
gleicht jedem von uns, nur Ist er 
tausendmal scharfsichtiger!“ erzähl 
ie Martin Ander,en-Ne«ö nach ei­
nem Zusammentreffen mit Lenin.

„Wie hast du ihn angeredetl" 
„Natürlich, habe Ich Ihn mit ,du' 

anqe redet..."
Fast In «Ilan Erinnerungen iV 

die Rede von der Bescheidenheit 

*) Zum Druck vorbereitet wurde 
da, Buch vom Institut lür Manis­
mus Leninismus beim ZK der KPdSU 
und vom Verlag lür politische Li­
teratur

sie fort?
re erlernt hat« der tags und abends 
beschäftigt Ist, wird mit 7 Rubel 
50 Kopeken elngeschillrt.“

Man bildet in« Gebiet auch mit 
eigenen Kräften Kader von Mitar­
beitern der Kultur und Aufklärung 
heran. In 10 Jahren <1960— 19'Oi 
wurden im Haus der Volkskunst 
*46 Penonen ausgebildet, darunter 
84 Klubleiter und Methodiker, 89 
Chorleiter. 92 Masienspiellcitcr. 1*5 
Tanzmeisler. 19 Hülinongcslaltcr.

Auf Kosten «ler Sowchos» und 
Kolchose beendeten ’-'OB Personen 
»inen Kursus für Bajanipleiar, 20 
Personen — einen Kursus fpr Or- 
chesterdlrigentcn. 9 Personen — ei­
nen Lehrgsng für Leiter von Büh- 
ncnkollektlven.

Wo seid Ihr aber, Kultur- und 
Aufklünmgamltarhciler?

„Ich lebe nach wie vor im Tsclta- 
pajew Kolehok. Rayon Kellerow- 
ka, arbeite als Melkerin.“

„Sie haben aber Im vorigen Jahr 
einen Kursus für Bajanspieler ab­
solviert.“

..Das stimmt schon. Anfangs ha­
be ich Im Klub gearbeitet. habe 
aber mit dem Klubleiter keine ge­
meinsam» Sprache gefunden und 
bin auf die Farm gegangen. Hier 
geht die Arbeit besser von der 
Hand. Verdiene bis 150 Kubel hn 
Monat, mehr als zweimal soviel wie 
im Klub.“

Wera Bluschko steht mit ihrer 
..Initiative“ nicht allein da. Viele 
Bajanspieler. die die Kurse auf Ko­
sten der Wirtschaften beendet bu­
ben. werden, ohne auch ein Jahr 
gearbeitet zu haben, wieder Trak­
toristen und Kraftfahrer, denn sie 
«crdicnen hier .1—4mnl mehr. Und 
der Klub bleibt wieder ohne «len 
Musikanten. Ohne Bajanspieler gibt 
cs aber keine Laienkunst.

„Es steht traurig um die Kultur- 
und Autklärungsmitarbciter. Es Ist 
schwer, die Arbeit im Klub bei un­
unterbrochener Flukiualität der 
Leiter zu organisieren", sagte die 
I eiterin de« Gebietshause« der 
Volkskunst Sinaida Santschilo. Das 
Hindernis bildet «lie behördliche 
Einteilung. Da« bringt ein Durchein­
ander in die Ausbildung der Kader 
tind in die Kultur- und Aufklärungs­

•_.-id Einfachheit Lenin,, von seiner 
Natürlichkeit |M Umgang mit Men- 
senen, von seiner Fähigkeit. dem 
Gesprächspartner zuzuhören und ein 
zwangloses Gespräch zu führen. Und 
w e steht es mit dem Humor Le­
nins. mit seinem Lachenll.. Selbst 
m «len Jahren «le, schwersten Kamp­
fes steckte er die ihn umgebenden 
Menschen an mH seinem Frohsinn 
und «einer Lebensfreude. Der 
schweizerische Kommunist Fritz 
Fialten erinne-t «:ch: „Sein Opti­
mismus wirkte erfrischend und er­
munternd, Jeder, der mH ihm zu 
tun hatte, k>m voll nes^r Kraft 
und Schallen,ireude wieder. ...Seine 
tief durch«lachte Weltanschauung, 
die Vollständigkeit, mit der er die 
Tsktik und Stratege de, revolutio­
nären Kampfe« beherrschte, seine 
Findigkeit und seine Fähigkeit, un­
ter keinen Umständen den Kopf zu 
•erlieren, ließen keinen Raum für 
Pessimismus. Alle diese Elemente 
waren In ihm so harmonisch ent­
wickelt wie In keinem anderen un­
serer Zeitgenossen."

Und hier der Eindruck, den ein 
Zusammentrellan m.t Lenin auf ei­
nen Menschen «los anderen Lagers 
machte, auf dan bürgerlichen Schritt- 
slcller und Journalisten Arthur Ran- 
som: „Er ist der erste große Füh­
rer. der völlig die Bedeutung sei­
ner eigenen Persönlichkeit negiert. 
Ehrgeiz Ist ihm völlig fremd. Mehr 
noch. »Is Mai »ist glaubt er an di« 
Volksbewegung, die mit Ihm oder 
ohne ihn doer, voranschreiten wür­
de... Er selbst ist se'ner Meinung 
nacn nur ein Teilnehmer und nicht 
□ic Ursache der Ereignisse, die 
ewig mit sei <em Namen verburxten 
sein wer«len."

D.e Persönlichkeit Lenins als 
Mensch und «1, Führer de, Woltpro- 
ietariafs formte sich unter dem Ein­
fluß dar marzl,tischen Philosophie 
und Moral, unter Revolutionären und 
inmitten der Volksmassen, in Ver­
bannung und Emigration, <n der 
unermüdlichen Arbeit zur Schaffung 
der ersten wirklich marxistischen 
Partei und bei der Vorbereitung der 
proletarischen Revolution in Ruß­
land, be m A ifbou das ersten sozia­
listischen Staaies dar Welt und beim 
Zusamtrenschluß das internationalen 
Proletariat, zum Kampf «jagen «len 
V/eltimperlallsmus. Sein genialer 
Verstand, sein eiserner Wille und 
seine ungewöhnliche Arbeitsfähig­

arbeit selbst, wefT dl» Hand­
lungen zweier leitender Organe im 
Masatabe de« Ilayon« und de« r,e- 
btets nicht koordiniert werden. 
Ntrllenweisè gründet man frellnh 
Inlérbehortnlcne Räte für Kultur, 
zum Beispiel im Rayon T,chknlo- 
wo. Sie halien sich aber noch nicht 
gerechtfertigt.“

IV. Und in Tschaglinka kann man’s!
Es gibt aber auch gute Klubs. 

Ihre Arbeit verdient eine ange­
spannte Aufmerksamkeit

N'ieht weit von Koktschetaw liegt 
das Dorf Tschagllnka. Uber IO 
Jahre leitet hier den Klub Slcpan 
Taozjura. »in großer Enthusiast 
seiner Sache. An der Laienkunst 
l.etelllgen «Ich ständig etwa 150 
Personen. Das Jahr hindurch funk­
tionieren hier «lie Zirkel. dasEetra- 
den- lind das Blasorchester. Zur 
Teilnahme an der Kultur und Auf­
klärungsarbeit WTirde ein brcilcr 
Kreis der Öffentlichkeit herangezo- 
gcn.

Dieser Klub ist nicht nur für die 
Jugend da. hierher kommen auch 
ältere Leute, viele von ihnen sind 
Teilnehmer des Chor- und des 
Bühnenzlrkel«.

Hier wurden mehrmals Seminare 
de, Gebietsrat« der Gewerkschaften 
und der Gcbietsverwallung für Kul­
tur mit den Klubleitern abgchallen. 
Leider geht die Auswertung der Ar­
beitserfahrungen die«e« Klub« über 
den Rahmen de« eigenen Rayon« 
nicht hinaus. Schade, denn in 
Tschaglinka kann man was lernen.

Nicht schlecht arbeitet der von 
Nina Spät geleitete Klub Im Dorfe 
Dorofejewka, Rayon Stachutschinsk. 
Hier ist die l.ektionapropaganda gut 
organisiert, finden rcgclmäBig the­
matische Abende statt. Die Arbeit 
wird in der Sitzung de.« Klubvor­
stand« geplant und behandelt.

Besonder« gute Arbeitsleistungen 
l.at der, Klub an« Vorabend de, Le- 
nin-Jubiläum«. Hier wurden Vor­
träge zu den Themen: „Lettin in 
den Revolutionstagen". „Lenin und 
Kasachstan“. ..Bescheidener, elnfa- 
« her Mensch", „So war Lenin“ gc- 
halten.

Traditionell sind im Klub die 
Ahende für «lie einzubertifende Ju- 

keit waren dem einen Ziel unferge- 
oianet — «ler Befreiung «ler Werk­
tätigen von «Jer Ausbeutung, um 
eme Gesellschaft zu Schelfen, in «ler 
sen jede Persönlichkeit harmonisch 
entfalten kann.

Em beträcntlicher Teil «ler im 5. 
Band zusammengofaßton Erinnerun­
gen bezieht s ch auf die Periode der 
Schaffung und der erfolgreichen Tä­
tigkeit der Knmmumsfischen Interna­
tionale, die — wie es Lenin defi­
nierte — die Früchte «ler II. Interna­
tionale erntete, ihren opportunisti­
schen, sozialc-auvinistischen. bürger­
lichen und kleinbürgerlichen Unrat 
be «Je warf und die Diktatur de, 
Proletariats zu verwirklichen be­
gann. Die HL Kommunistisch« tnter- 
nebonele wurde im März 1919 auf 
oer Plattform des Marxismus-Leni­
nismus gegründet

In den Erinnerungen von Clara 
Zetkin, Georgi Dimltrolf. Wasill Ko­
lerow. Harry Follitt, William Galla, 
eher. Wilhelm Peck, Walter Ul­
bricht. Bela Kun, Luigi Longo, Mar­
cel Cechm, Pierre Semare, William 
Foster, Otto Kuuslnen, Sen Kettaya- 
ma. Bohumir Smeral, Anfonin Za­
potocky und vielen anderen hervor, 
ragenden Marxlsten-Leninisfen, ak­
tiven Teilnehmern der Internationa­
len Arbeiterbewegung, wird der Le­
ninismus allseHIg analysiert als eine 
internationale Lehre von den Klas­
sen und vo” Klassonkampf, vom 
Imperialismus als höchstem und 
.erztem Stadium des Kapitalismus, 
von der Partei neuen Typus, von der 
sozialistischen Revolution und von 
oer Dktatur des Proletariats und ih­
ren verschiedenen Formen, von der 
Unvermeidlichkeit de, Zusammen­
bruchs des Kolomalimperijms, vom 
wissenschaftlichen Aufbau de, So­
zialismus und Kommunismus.

Dank Lenin und dem Leninismus 
setzten Tausende und aber Tausende 
Menschen in allen Ländern der 
V’cit ihren Glauben in den unaus- 
bleiolichen Triumph der großen Sa­
che der Befreiung der Völker vom 
sozialen und rationalen Joch, stell­
ten sie sich enter die Banner der 
«ummunistischon und Arbeiterpar­
teien. Unsere Zeit bekräftigte wie 
keuio andere je zuvor die Lebens­
kraft de, Leninismus. Die Welt ent­
wickelt s ch so. w>e Lenin es vor- 
oussah, trotz der Behauptungen der 
Ideologen der Bourgeoise und der 
modernen Re-isiontsten, daß der Le. 
ninismus eine rein russische Er­
scheinung sei. Schon seit langem hat 
d c Sowjetunion aufgehört, eine In­
sel Zu sein, die von der ganzen 
übrigen Welf Isoliert ist. Dem Im­
perialismus gegenüber steht jetzt 
das System d»r sozialistischen Län­
der und Dutzend« junge national- 
domokratische Staaten, die auf den 
Trümmern der Kolonialreiche eirf- 
slanden sind. Und lebten doch noch 
vor 50 Jahres 70 Prozent der Erd- 
bevölkerunq in Kolonien und Halb­
kolonien.

Der Lösung der gigantischen Auf­
gaben des Aufbaus des weltersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staat, unter der 
Führung Lenin, sind viele Zeilen der

Um die LebcnsrerhlfW«<e rf»r 
Kulturmit arbeiter kümmert sich 
ebenfalls niemand. Im Rayon Le 
ningradskoje halle man beispiels­
weise lange Zeit «len Miiarl>eitem 
de« RayonLtllturhause« keinen eln- 
sigen 'Quadratmeter Wohnfläche 
gegeben. Aus diesem Grunde kün 
«ligte das Ehepaar S< hadrin. Maria 
leittte den r.'ioreographisihen und 
Wadim — den Chorzirkcl. I-angr 
Zeil hatten Schadrin« direkt im 
Kulturhaus gewohnt, /tu« demsel­
ben Grunde «erließ auch der Regis­
seur Stopan Kallnskl. das Rayon 
Zentrum.

Eine solche Sachlage ist auch für 
«tio Rayons Koktschetaw. Scrcnda, 
StschuLschinsk kennzeichnend.

genrt. für Schulabsolvenlcn. die 
Begleitung von Arbeit,Veteranen in 
den Ruhestand.

Jm Klub von Dorofejewka Wer­
den oft Treffen mit den Aktivisten 
«ler Produktion veranstaltet. In der 
Regel ernten die Abende mit einem 
ludigrn Lalenkunstkonzert.

In Dorofejewka hat die Jugend 
keine Zeit für l-angewcile. Der 
Klub ist hier für jedermann offen. 
Nina Spät arbeitet Im Klub bereit« 
10 Jahre. Sie ist ein geachteter 
Mensch im Dorfe, wurde zur Depu­
tierten des Dorfsowjets gewählt.

Eine liesscre Gestaltung der Frei­
zeit der Werktätigen ist der Gegen­
stand der Sorge der Betriebsleiter: 
sie steht auf der Tagesordnung der 
Partei-, Gewerkschaft« und Kom- 
somolorganisationcn. In vielen Par­
teiorganisationen Moskau« Ist es 
zum Bciaptel üblich geworden, in 
den Versammlungen Fragen «le» 
Kampfes für eine gesunde Lebens­
weise Und eine sinnvolle Freizeit- 
gestsltunq zu erörtern. Die Erfah­
rungen der Moskauer machen Schule.

Unsere Gesellschaft braucht ei­
nen harmonisch entwickelten Men­
schen. der auf die Schönheit des 
Leben, mit allen seinen Gefühlen 
reagiert. Die ästhetische Erziehung 
des Volkes, die Körperkultur und 
der Sport sind wichtige Momente 
in der Entwicklung der kommuni­
stischen Kultur. Während wir uns 
um die Arbeitsaktivität der Men­
schen sorgen, müssen wir uns auch 
um seine Erholung kümmern. Sie 
muß anziehend, sinnvoll sein, zum 
seelischen Aufschwung und zur Hel­
dentat. zur Beharrlichkeit und zur 
Arbeitssuche begeistern.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Erinnerungen ausländischer Freunde 
Sowjetrußland, gewidmet. Unter den 
»chwerrten Bedingungen des Kamp­
fes gegen die äußere und innere 
Konterrevolution hörte die Arbeit 
zur Schaffung des Staatsapparate, 
und de, Wirt«chaftsmechar»i,mu, 
w,e zur Stabilisierung de, Rubels 
nicht einen Teg lang auf.

Auf dem IV. Komintern-Kongreß 
hielt Lenin am 18. November 1922 
oa, Referat „5 Jahr« russische Re­
volution und die Perspektiven der 
Weltrevolution" In seinem Haupt- 
teil galt es der Begründung der 
NjP, wurtle darin den ausländi­
sch Kommunisten die Notwendig­
keit erklärt, die erzwungenen Maß- 
nonmen «les „Kriegskommunismus" 
zu ersetzen durch die Naturalsteuer, 
durch die Heranziehung des Privat, 
kjprtals und der Privatinitiative bei 
Aufrechterhaltung der Kontrolle der 
Wirtschaft durch de Sowjetmacht. 
In den Jahren der NÖP bewies der 
proletarische Staat seine Fähigkeit, 
ökonomische Aufgaben zu lösen, und 
ofieb Seger im beharrlichen Kampf 
um die Lösung der Frage ..Wer 
wen!" Lenin teilte den Delegierten 
«les Kongresses mH. daß es gelun­
gen war,die bäuerlichen Wirtschaf­
ten tu festigen, de Leichtinduitrle 
zu entwickeln, den Rubel zu stabi­
lisieren und ?7 Millionen Goldrubel 
zu sparen, die für die Entwicklung 
ccr Schwerindustrie verwendet wer- 
oen sollten,

„...Ich muß offen gestehen", erin­
nert sich der Teilnehmer am IV. Kom­
intern-Kongreß, der deutsche Kom­
munist Viktor Stern, „daß mir erst 
viel später die ganze Bedeutung des 
von Lenin Gesagten klar wurde. Das 
geschah, als :ch verstand, daß die 
Neue Ökonomische Politik die Ret­
tung der russischen Revolution be­
deutete. als ihre Ergebnisse ein­
drucksvoller geworden waren, als 
diese Politik letzten Endes zum Sieg 
des Sozialismus in «ler Sowjetunion 
gefüh-t hatte, al, die Sowjetunion 
auf dar Grund'age dieses S eges d e 
ganze Welt "on der faschistischen 
Versklavung rettete, und als die Er- 
ionrung des Aufbaus des Sozialis­
mus in vielen anderen Ländern bo- 
s'äfigfe. wie richtig Lenin schon 
damals die internationale Bedeu­
tung «ler Neuen Ökonomischen Po­
litik eingeschätzt hafte."

Die kollektiven Memoiren, di® im 
letzten Band der ..Erinnerungen an 
Wladimir lljitsch Lenin” gesammelt 
sind, lesen sch sehr interessant. 
Und nicht nur deswegen, weil Zeu­
gen und Teilnenmer großer Ereignis­
se das allen Werktätigen teure Bild 
Lenms wahmeitsgetreu zeichnen, 
e ne Chronik und Bilrfer die­
ser scharfen Wende in der Ge­
schichte der Menschheit entwerfen, 
sondern euch deswegen, weil das 
Leben Lenins, sein Kampf und ,eine 
Lehre helles L'chf auf da, bunt schil­
lernde KaledosJtop der Erscheinun­
gen der sich resch wandelnden mo­
dernen Welt werfen.

Em Beispiel Leninschen Verhaltens 
gegenüber den komplizierten Ereig­
nissen der Gegenwart ist die Poli­
tik der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, ihr konseguonter Kampf 
für de Reinheit der Lehre Lenins, 
für Frieden, Demokratie und Sozia­
lismus jener Partei, über die der 
französisch« Kommunist Paul Veit- 
■ ant-Couturier sagte: ..Die russische 
tartei — das ist eine Parteil"

J. BOLOTIN

(APN)
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Frcucmsei Gehorsam
An der Spitze steht
eine Kommunistin

Klara Daubert ist eine der besten Strickerinnen des Dienstleistungs­
kombinats von Taldy-Kurgan. Schon 4 Jahre lang arbeitet ihre Maschine 
störungslos. Die Komsomolzin überbietet allmonatlich ihren Arbeitsplan.

UNSER BILD: Klara Daubert

Der mit Grün und roten Fahnen 
geschmückte Wagen war hinter der 
Anhöhe verschwunden, sic aber 
stand immer noch und winkte mH 
der Hand. Ihr Sohn Anatoli war 
zum Soldatendienst gegangen...

Langsam »chritt Veronika ihrem 
Hause zu. In ihren Gedanken zo­
gen die Jahre Vorüber, in denen 
ihr Sohn groß geworden und die 
anderen zwei Kinder hcranwuchscn. 
Ohne Vater... Anatoli absolvierte 
die 10. Klasse, dann machte er ei­
nen Lehrgang für Autolahrdr durch 
und begann zu arbeiten. Sic hOrle 
bald, daß inan mit ihm sehr zu­
frieden war.

„Der ist dir nachgeschlagen", 
sagten die anderen Melkerinnen zu 
Veronika.

Es war ihr sehr angenehm. Gu­
te, über ihren Ältesten zu hören, 
»le hatte sich ja so viel Mühe ge­
geben, einen tüchtigen Menschen 
aus Ihm zu machen. Nach einiger 
Zeit trafen auch,von den Komman­
deuren der Militärabteilung Dank­
sagungen für die gute Erziehung 
des Sohnes ein.

Veronika Oberzeiser ist mit den 
zwei jüngeren Kindern zurückge­
blieben. Sie lernen noch in der 
Schule und beanspruchen noch viel 
Aufmerksamkeit von der Mutter. 
Aber jetzt hat sie e, viel leichter 
als früher. Die Familie lobt in ei­
nem neuen, geräumigen Haus, das 
Ihr der Kolchos gebaut hat, in 
vollem Wohlstand. Schon 20 Jahre 
arbeitet Veronika Oberzeiser als 
Melkerin im Abai-Koichos.

Neben «km Dorf Ist ein großer 
dunkler Fichtenwald. Er i»L in die­
sen 20 Jahren emporgewachsen. So 
auch das Dorf. Die großen Wohn­
häuser, die zweigeschossigen Gebäu­
de des Kulturhauses und der In­
ternatsschule, die breiten, sauberen 
Straßen und die Grünanlagen ver­
leihen dem Dorf ein städtisches 
Aussehen.

Die Farmen befinden sich etwas 
nbscits vom Dorf und sind eben­
falls gut eingerichtet. Veronika 
Oberzeiser half mit eigenen Hän­
den am Bau der neuen Farmen, 
wie es auch die anderen Arbeiter 
der Viehzucht taten.

Seitdem sind Jahre vergangen. 
Viele junge Mädchen haben lief Ve­
ronika Oberzeiser den Beruf «1er 
Melkerin erlernt. Sie ist Mitglied 
des Kolchosvorstandes. des Partei­
büros. Die Farmen sind ihr Ab­
schnitt der gesellschaftlichen Ar­
beit. Unlängst führte sie mit «len 
Viehzüchtern eine Unterhaltung 
durch und forderte Ale nach dem 
Beispiel der Leningrader auf. zu 
Ehren von Lenins 100. Geburtstag 

■die lOOtiigige Arbeitswacht anzu­
treten. Diese Initiative fand großen 
Anklang. Das Kollektiv der Vieh­
züchter kämpft jetzt dafür, zum 22. 
April seinen Fünfjaiirplan zu er­
füllen.

M. MSHNTK.
Abteilungsleiter des Hayonpartei- 

komllccs von Stscherbakly

Foto: M. Muchtarow

Unsere liebe Großmutter
Wir, das heißt Ich und meine 

Brüder Woldemar und Kolja. ha­
ben eine Großmutter und freuen 
uns darüber sehr. Wir haben sie 
sehr lieb und ich glaube, sie uns, 
ihre Enkel, noch mehr. Sie ist Rent­
nerin und kann jetzt ruhen. 
Aber ohne etwas im Haushalt zu 
bin. kann ste es einfach nicht 
aushaltcn. Sie kocht immer noch 
für uns das Mittagessen. Kaum 
send wir aus der Schule gekom­
men, da ist schon ihre erste Fra­
ge: „Welche Noten bringt ihr heu-.

te nach Hause?" In dieser Sache 
ist unsere Großmutter Martha Iwa­
nowna streng. Sie will nur, daß 
wir Vieren u*id Fünfen bekommen. 
Wir bemühen uns auch, immer gut 
zu lernen. Sic liebt sehr die deut­
sche Zeitung „Freundschaft", aber 
leider sieht sie schon schlecht, und 
wir lesen ihr öfter selbst schöne 
Beiträge aus der Zeitung vor. Das 
macht Ihr Immer eine große Freu­
de.

Am 31. Januar Wird unsere lie­
be Großmutter 69 Jahre alt. 
Und wir Brüder möchten Ihr

durch die „Freundschaft" gratu­
lieren. das wird für sie ein senönes 
Geburtstagsgeschenk sein.

Liebe Großmutter, wir gratulie­
ren Dir zu Deinem 69. Geburtstag! 
Wünschen Dir beste Gesundheit, 
langes Leben. Frieden und Freude.

Unserer Gratulation schließen 
sich auch unsere Eltern, auch Deine 
Enkel, Nina, Lene, Ira, Lora Mes- 
serle und ihre Eltern, die Enkel 
Lida, Jascha, Paul, Ira. Wecker, 
die Urenkel Sweta und Paul und 
ihre Eltern an.

Immer noch 
fleißig

Sascha, Woldemar und Kolja 
... MÄRTINS

Gebiet Alma-Ata

Praktische "Winke
Scftmntziges Linoleum wäscht sich gut mit Sei- 

fenwasscr. Um cs glänzend zu machen, reibt man es 
mit einem Lappen ab, der mit einer Mischung aus 
Wadt$ (ein Teil) und Terpentin (drei Telle) getränkt 
UL

die Blase stechen, Lein» hineinspritzen und dann die 
„kranke" Stelle mit irgend etwas beschweren.

• Auf furnierten Möbelstücken entstehen manchmal 
„Blasen", d. h. das Furnier ist schlecht geleimt und die 
obere Schicht löst sich von der unteren. Manchmal ge­
nügt es. auf die „Blase" einige Schichten Papier zu 
legen und die Stelle mit einem heißen Plätteisen zu 
Bearbeiten. Wenn aber zwischen den aufgeblätiertcn 
Schichten kein Leim ist, so muß man ein Löcheln in

• Die glänzenden Stellen an Kleidern aus Wollstoff 
entfernt man. indem man sie mit einer harten ange­
feuchteten Bürste oder ein wenig feinem Salz oder 
Sand abreibt.

• Mit dem Plätteisen versengte Stellen bearbeitet 
man mit einer Lösung von Zitronen- oder Essigsäure 
und plättet sie durch einen feuchten Lappen.

L TRUMPF

Toupieren oder nicht?
Das übermäßige Toupieien, man kann schon sagen 

Verfilzen, wlikt nicht nur unnatürlich, es schädigt auch 
das Haar außerordentlich, läßt es brechen und oft auch 
ausfallcn.

Mäßiges Toupieren dagegen ist bei unseren leichten

Dauerwellen notwendig, um der Frisur Halt zu geben. 
Abzulehnen sind lediglich die Übertreibungen, eben 
jene Ballonköple, welche wie alle Modetorheiten ein 
bißchen lächerlich wirken.

S. WIRA

GEBIET WOLGOGRAD. Die Komsomotainnen Tatjana Seryeb und 
Tatjana DJol-ouowa — die Spinnerinnen de, Banmwollkomblnats von 
Kamyschin—haben unlängst die technische Berufsschule Nr. 22 der Stadl 
beendet. Mit niisgerclchncteu Diplomen kamen sie in den Betrieb. In kur­
zer Zelt sturden sie hier Bestarbeiter. Den Beruf vollkommen zu meistern 
hall ihnen W. A. Guro — die Instrukleurln der Spinnerei. Die jungen Ar­
beiterinnen bedienen heule Je 1 664 Spindeln anstatt der normierten 1 300. 
Die zwei Freundinnen, die zwei Tatjanas, hoben den Jahresplan vorfri­
stig erfüllt UDil viel Rohstoff elugcspart. Zwei Schichten konnten sic mit 
diesem liohstolf aborbclten.

UNSER BILD: (von link») Die Instrukteurln der Spinnerei W. A. 
Guru und die Spinnerinnen Tatjana Serych und Tatjana Djukonown.

Foto: TASS
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Die Bestmelkerin des Rayons Us- 
penka ist Karoline Thießen. Sie lebt 
im Dorf Rownopol. Als ihr Jüng­
stes noch ein Brustkind war, blieb 
sie ohne Mann, ihre vier Kinder 
mußte sie allein erziehen.

Damals kam der Kolchos „30 let 
Kasachstans", wie man so zu sa­
gen pflegt, erst richtig auf die 
Beine, und man brauchte nötig Ar­
beitshände. Die Arbeit war nicht 
leicht. Um fünf Uhr morgens muß­
te Karoline schon in der Milenfarni 
sein, und zu Hause hatte sie ja 
Schulkinder. Da hieß es denn, noch 
früher aufstchen.

Jahre vergingen. Die Kinder 
sind erwachsen. David, der älteste, 
ist Traktorist, und Johann leitet 
das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt des Kolchos. Jetzt hätte es Ka­
roline Thießen eigentlich nicht 
mehr nötig zu arbeiten. Doch sie 
möchte die Fann nicht verlassen.

L SANDER
Gebiet Pawlodar

Eine Muttcr-klagh-iJHeln-Mann 
und ich haben unseren Sohn nicht 
verwöhnt, aber es fehlte ihm auch 
an nichts. Er hatte alles, was ein 
Kind, ein«heranwaclisender Junge, 
ein Jüngling braucht. Der Knabe 
war folgsam und. lernte nicht 
schlecht, in 10 Jahren gab es in 
der Schule keine einzige Klage 

• über ihn. Aber jetzt ist ein Un­
glück gescheiten — mein Mann ist 
gestorben, leit selbst bin Invalide, 
ich bekomme eine Rente und sie 
reicht mir vollauf zum Leben. Mein 
Sohn ging arbeiten. Mhn nahm Ihn 
sofort in dem Betrieb auf. in dem 
sein Vater gearbeitet hatte. Jedoch 
schon nach einem Monat verließ 
er den Betrieb und suchte eich eine 
leichtere Beschäftigung. Bald ging 
er auch von dort weg. In einem 
halben Jahr wechselte er vier Ar­
beitsstellen. Und jetzt hat er die 
Arbeit ganz aufgegeben... Er sagt, 
cs hätte keinen Zweck, bald müsse 
er in die Armee... Mein Mann war 
streng, unser Sohn fürchtete ihn. 
Auf mich aber hört er jetzt über­
haupt nicht. Ich bin verzweifelt...“

Es ist nicht schwer zu begreifen, 
daß der Gehorsam dieses jungen 
Mannes nur auf der übermäßigen 
Strenge des Vaters, auf der Furcht 
vor ihm beruhte. Das ist eine ern­
ste Frage! Die sozialistische Päd­
agogik lehrt: übermäßige Freiheit 
gebiett Eigenmächtigkeit, zu große 
Strenge stumpft den Geist ab, ver­
härtet das Hqrz. In unserer Zeit 
gewinnt Bewußtheit, ideologischer 
Gehalt Harmonie der Vernunft, 
des Gefühls und des Willens ent­
scheidende Bedeutung. Als Tri­
umph der kommunistischen Erzie­
hung kann man nur den bewußten, 
freiwilligen Gehorsam betrachten, 
denn er bedingt die Teilnahme des 
Zöglings an der Formierung der 
eigenen Persönlichkeit.

Von dem Erzieher wird viel ver­
langt, damit er freiwilligen Ge­
horsam durchsetzt: Kenntnis der 
kindlichen Psychologie, pädagogi­
sches Taktgefühl. Meisterschaft, 
Intuition und vieles andere, das 
von einer vernünftigen. - Liebe zu 
den Kindern lierrührt-ich sKze mit,'/ 
dem Schuldirektor -während der 
Stunde in de; ersten Klasse« Sie­
benjährige Kinder. Die Lehrerin ist 
ganz jung. Plötzlich hört man ein 
Kind schluchzen.

„Jekaterina Iwanowna... Petja 
hat mich gesto-oßen, ein Klc-ecks..." 
Die Lehrerin tritt an die 
Bank des Mädchens. Die Klasse 
horcht gespannt auf. .

„Sieh doch, Petja, wie du Tanja 
gekränkt hast“, sagt die Lehrerin. 
„Die ganze Seite ist bei Ihr sau­
ber und da ist nun ein Klecks. 
Schau, wie betrübt sie istl Jetzt 
muß sie alles umschreiben. Siehst 
du, was du angcrichtet hast, Pc-

Das Gesicht des Knaben flammt 
auf, die Augen werden rot. Er 
schnauft, beißt sich in die Lippen, 
gleich wird er losheulen. Die Leh­
rerin sieht: Es ist genug, und so-

gleich schalte’-sie-seine Aufmerk­
samkeit um:

„Und jetzt schau in dein Hett 
Du hast zwei Kreise verdorben. 
Wenn du na:i> Hause kommst und 
deine Mama öffnet das-Heft, wird 
sie sich kränken. Sie hat es doch 
eern, wenn ou schön schreibst. 
Diese beiden Kreise sehen aber 
aus, als'-hättest nicht du sie ge­
macht.“

Und wieder: Genug! Die emotio­
nelle Basis ist vorbereitet Nun 
muß man die Aufmerksamkeit und 
den Willen des Schülers auf eine 
konkrete Aufgabe lenken. Jekate­
rina Iwanowna ändert den Ton.

„Wie schön sind diese Kreise 
in deinem Heft! Es ist angenehm, 
sic zu betrachten. Nicht .wahr, Kin­
der?" Die Lehrerin hebt das Heft 
hoch und ze!gt cs der Klasse. 
„Und jetzt Pctja, setz dich rich­
tig hin und schreibe ebenso schön 
weiter."

Petja schielt Tanja von der 
Seite an. rückt sogar noch etwas 
mehr von ihr ab, als es sich ge­
hört. In seinem Unterbewußtsein 
schlummert der Wunsch, gut zu 
sein. Im Vordergrund aber sind 
die „schönen" Kreise, die Jekateri­
na Iwanowna gelobt und allen ge­
zeigt hat. Sem Gesicht leuchtet 
geradezu. Die Disziplin beschwert 
i.in nicht, sondern wird zu seiner 
Stimmung. In Zukunft aber wird 
die Disziplin zu seiner Natur wer­
den. Und die Klasse? Niemand 
will den Nachbarn stören. Jeder 
will ebenso schöne Kreise malen 
wie Petja.

„Bei solchen Lehrerinnen sind 
die Stunden wie eine Sinfonie", 
sagt der Direktor. „Wenn ich mü­
de bin oder es schwer habe, gehe 
ich zu ihnen in die Klasse..."

Die Pädagogik ist, nach einer 
Definition des hervorragenden so­
wjetischen Lehrers Anton Maka- 
renko. die dialektischste der Wis­
senschaften. Es kommt vor, daß 
man auch das Prinzip der nack­
ten Forderung anwenden, die 
Stimme erheben, befehlen muß und 
sogar, ohne im gegebenen Augen­
blick irgendeine Erklärung zu ge­
ben. Aber das sind Einzeifällc und 
nicht das System. Ich spreche von 
der Erziehungsmethode der besten 
Pädagogen. Und wenn auch die 
Familie diese Methode an wendet 
kann das Problem des Ungehor­
sams gar nicht erst entstehen. Von 
Mein auf weiß der wachsende 
Mensch, warum er lernt, wozu er 
arbeitet, weshalb man siriuso und 
nicht anders erziehen muß. . Und 
wenn dies mit einem so kleinen, 
aber edlen Ziel geschieht wie bei 
Petja — Mama keinen Kummer 
zu bereiten. Von da aus wird er 
bei geschickter Leitung der Er­
zieher zu großen gesellschaftlichen 
Zielen gehen.

Beim Ballsoiel im Hof hat der 
sechsjährige Slawik unabsichtlich 
die elektrische Birne zerschlagen, 
die über der Tür der Datschenter­
rasse hing. Der Vater trat mit 
drohend gerunzelter Stirn aus dem' 
Haus. „Warst du das?“ fragt er 
streng. „N-ncin... das war nicht 
Ich“, stammelt Slawik. „Wieso 
nicht du? Ich hab'es doch aus dem 
Fenster gesehen. Du lügst auch 
nochl Mutter!“ ruft der Vater ins 
Haus. „Einen schönen Sohn ha­
ben wirl Nicht nur, daß er Unfug 
treibt und unfolgsam ist, er lügt 
auch noch!"

Ich sehe und höre diese Szene 
von der Schwelle meiner daneben 
hegenden Datscha. Aber in An­
wesenheit Slawiks kann fch mich 
nicht einmischen — ich warte, bis 
der Vater m'.t seiner Strafpredigt 
fertig ist. Das datiert wohl eine 
halbe Stunde. Slawik «fehl mit ge­
senktem Kopf da und bohrt die 
Spitze seines Schahs In die Erde. 
Ais der Junge die Anschuldigung 
„Lügner, unlnlgsam, Unfug treibt" 
hörte, warf er von unten her er- 

'staunte und protestierende Blicke 
auf den Vater. Als der Vater ihm 
zum Schluß drohte, „ihm den Ball 
wegzunehmen, wenn..." und ins 
Haus zurückkehrte, ging ich zu 
ihm hinüber.

„Aber man kann doch solche 
Tatsachen nicht übersehen?'' ging 
er zum Angriff über, kaum daß ieh 
den Mund geöffnet hatte. „Was 
hätten Sie an meiner Stelle getan?“ 
Ich versuche ihm und mir ein an­
deres Bild vorzustcllen. Der Vater 
sah und hörte, wie der Junge die 
elektrische Birne zerschlagen hatte. 
Ohne das Kind durch eine un­
sinnige Frag j („Warst du das?") 
zu einer Lüge zu provozieren, sagt 
der Vater: „Slawik, ich habe ge­
sehen, daß du zufällig die Birne 
zerschlagen hast. Lauf mal schnell 
in die Küche und hol den Hocker!" 
Slawik saust in die Küche und 
schleppt schnaufend den Hoeker 
heran. „So", fährt der Vater fort 
„Stell den Hocker näher zur Tür. 
Gut. Steig auf den Hocker. Schön. 
Jetzt vorsichtig — zerschneide dfr 
nicht die Hand!—schraube die ka­
putte Glühbirne heraus... Richtig. 
Da hast du eine neue, die schraub 
hinein. Vorsicht, beeile dich nicht 
so, bist ein tüchtiger Kerl! Und 
jetzt trag den Hocker zurück und 
geh spielen..."

Kann bei einem solchen Heran­
gehen an das Kind, und wenn dies 
systematisch geschieht, das Pro­
blem des Ungehorsams aufkommen? 
Erstens, wie hell würde in der See­
le der Kinder die Liebe und Dank- 
oarkeit zum Vater aufflammen — 
sein Vater ist der beste, allerge­
rechteste Mensch auf Erdenl Zwei­
tens. das wäre eine anschauliche 
Lehre dafür, daß man seine Fehler 
selbst verbessern muß.

Wahrscheinlich läßt »Ich der 
Konflikt mit der Glühbirne bei ei­
nem schöpferischen Herangehen 
auch durch viele andere Erzie­
hungsmethoden lösen. Ich habe 
das Beispiel deshalb angeführt tnft 
eine stete pädagogische Regel zu 
unterstreichen; man darf ein Kind 
nicht mit seine menschliche Wür­
de erniedrigenden Worten wie „Lüg­
ner“. „Schlingel“ oder noch 
schlimmer „Hooligan“ beleidigen, 
wenn es noch weder ein Lügner, 
noch ein Schlingel und um so weni­
ger ein Hooligan ist. Aber es 
kann sowohl das eine wie das an­
dere und auch das dritte werden, 
wenn ihm im Jugendalter irgend­
ein solches Wort als Etikett an­
gehängt wird. In diesen Fällen 
erreichen wir, die wir Gehorsam 
erzielen wollen, das Gegenteil. Ein 
Schmähwort ist Gift das die Seele 
des Kindes zerstört, die Elemente 
der Moral zersetzt aus denen ein 
monolither Charakter geschmolzen 
wird.

Anna PROTOPOPOWA

(APN)

(Auf den Traktor, Freundinnen!
Unter diesem Titel bringt die 

„Zellnogradskaja prawda" einen 
Artikel von Karoline Jegel, in 
dem die Verdiente Traktoristin, der 
für ihre vorbildliche Arbeit 1968 
der Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit" verliehen wurde, sich an 
die Frauen mit der Aufforderung 
wendet, Mechanisatorenberufe zu 
erlernen. Seit 1942 übt Karoline 
Jegel den Mechanisatorenberuf aus 
und hat bereits mehr als 12 000 
Hektar Weichacker auf ihrem Kon-

„Aus unbestimmten Gründen", 
schreibt sie, „besteht die Auffas­
sung, daß de- Beruf eines Trakto­
risten oder Kombineführers ein 
Männerberuf sei. Das ist weit über 
die Schnur gehauen. Auch die 
Frauen können diese Arbeit gut 
machen. In der Viehzucht haben es 
die Frauen oft schwerer als wir 
auf dem Traktor. Es kommt auch 
vor, daß man sagt: Früher, als un­
ser Staat noch schwach war, da 
biauchte man auch Frauenhände 
zum Lenken des Traktors oder der

Kombine. Jetzt ist es eine andere 
Sache. Nach dieser .Theorie' han­
delnd, sind viele Junge Frauen und 
Mädchen n'cht berufstätig und 
strecken ihre Füße unter den Tisch 
des Vaters oder des Mannes.“

Zum Abschluß ihres Artikels 
schreibt sie: „Ich möchte, daß der 
Spruch: Lebst du auf dem Neu­
land — erlerne Mechanisatorenbe­
rufe! — mit neuer Macht erklinge 
und daß mehr Frauen sich bei uns 
cinreihm.“

Wie ich Vater wurde
Die nachstehende Geschichte 

von B. Chatlnskl lasen wir In der 
Ncujahrsnumnier unserer Zeitung 
„Grosnenski rabotschi". Sie hat 
mir sehr gcf’llen, vielleicht finden 
auch die „Ficundschaft"-Le$er In­
teresse daran.

G. ÖHLSCHEIDT

Ich arbeitete früher als Schof­
för auf einem Lastauto. Einmal 
fuhr ich mit Fracht nach der Sta­
niza Ordshonikldscwskaja. Wie 
immer standen Passagiere am Weg 
und baten, sie mitzunchmen. Ich 
bemerkte eine Frau am Wegrand 
und verstand sofort daß sie bald 
Mutter wird. Damals kam mir 
nicht einmal der Gedanke in den 
Kopf, daß es gefährlich ist einen 
solchen Passagier auf das Last­
auto zu nehmen.

Unterwegs entspann sich auch ein 
kurzes Gespräch. Sie sagte mir. 
daß sie zu ihrer Mutter fährt. Dort 
wolle sie ihren Schwangerschafts­
urlaub verbringen. Als ihr Mann 
erfuhr, daß sie bald Mutter wird, 
hatte er sie verlassen.

Wir hatten schon 15 Kilometer 
zurückgelegt, da bemerkte ich, daß 
meine Passagierin sich nicht wohl 
fühlt. Sic-bat, schneller zu fahren. 
Ich drückte auf den Gashebel, 
fuhr schnelle! und beruhigte sie. 
so gut ich körnte, geduldig zu sein. 
Nach zehn Minuten bat sie. halt 
zu machen, ich aber fuhr schnel­
ler. Da ergriff sie rnelpe Hand, 
die auf dem Steuer lag: „Halt“.

Was sollte ich tun? Ich hielt anl 
Wie vom Wind wcggcblasen, ver­
schwand sie aus der Kabine und 
eilte zum Geliüsch am Weg. Ich 
ihr nach, sie aber schrie und 
schimpfte und verlangte, ich solle 
fortfahren, nicht stören.

Ich folgte Ihrem Wunsch, schal­
tete ein. fuhr zurück in die Stfdt. 
um die Erste Hilfe zu holen. Da­
bei überlegte ich. Bis zur Stadt 
sind es 20 Kilometer. Hier kann 
etwas geschehen, bevor Ich die Hil­
fe bringe. Etwa drei Kilometer von 
dem Ort, wo ich die Frau zurück- 
gelassen hatte, entstand in mir ein 
wahrer Sturm. Die Menschen op­
fern für Frau und Kind ihr Leben, 
dachte ich. retten sie vor den Fein­
den. Ich aber habe eine Frau in 
einem solchen Zustand in der 
menschenleeren Steppe liegen las­
sen. Ich bin ein niederträchtiger 
Taugenichts!

Ich kehrte um und fuhr mit 
höchster Geschwindigkeit zurück. 
Angekommen, verließ ich die Ka­
bine und lauschte. Sie stöhnte. Ich 
eilte zu ihr, doch wieder schimpfte 
sie und bat: „Komm nicht näher, 
du Unverschämter!" Doch dies­
mal beachtete ich ihre Worte nicht, 
und drei Minuten später empfing 
Ich den Neugeborenen, einen Bur­
schen, der sich schon in meinen 
Händen durch einen lauten Schrei 
der Welt verstellte...

Ja, in diesem Augenblick hätte 
die ganze Welt in meiner -Seele 
i'latz gefunden. Es war eine uner­
meßliche Freude oder etwas noch

Größeres. Ten zog mein Hemd und 
Unterhemd aus. wickelte den Säug­
ling ein, trug ihn zur Kabine. Dann 
trug ich auch die Mutter dorthin. 
Langsam fuhr ich bis zum Kran­
kenhaus von Ordshonikidscwskaja 
und übergab beide in voller Ord­
nung den Ärzten. In der Staniza 
suchte ich ihte Mutter auf. sagte 
ihr, daß ihre Tochter und ihr En­
kel itn Krankenhaus liegen, und 
fuhr fort, ohne mich vorgestellt zu 
naben.

Die Gestalt der Jungen Frau und 
des kleinen Burschen, der seine er­
sten Lebenssekunden in meinen 
Händen verbracht hatte, verfolgten 
mich von-nun an auf Schritt und 
Tritt. Ich hätte sie gerne gesehen, 
doch zu ihrer Mutter zu fahren 
schämte ich mich, ihre Adresse in 
Grosny wußte ich nicht. Auch 
fürchtete ich eine Begegnung mit 
dieser Frau, denn Ich war ja noch 
ledig.

Zufällig aber trafen wir uns. 
Sie erkannte mich sofort, kam ent­
schlossen auf mich zu und küßte 
mich, ich -Jrev.te mich sehr, fragte, 
wie cs dem Sohn gehe, ob der 
Mann zurückgekehrt sei. Sie er­
zählte freudig, daß ihr Sohn ge­
sund und groß ist. daß er deswe­
gen wahrscheinlich so gut und 
rasch wachse, weil wir ihn „zu­
sammen geboren“ härten. Darauf 
sagte Ich Ihr- „Wenn wir ihn zu­
sammen geboren haben, dann wol­
len wir ihn vielleicht auch zusam­
men erziehen?“

So wurde eine zufällige Passa­
gierin meine Frau und der Knirps, 
den ich empfangen habe, mein 
Sohn. Ich bin sehr glücklich und 
das Jahr I96> Ist für mich das be­
deutsamste Jahr meines Lebens.

Peter 
in der Fremde

Als Marja Rosenbach eines Ta­
ges nach Arbeilsschluß nach Hau­
se kam, fand sie ihre beiden Klei­
nen weinend auf dem Bette sitzen. 
Ohne ein Wort zu sagen, hatte ihr 
Mann Peter seine KolTcr gepackt 
und war abgereist.

Es verging eine lange Zeit, ehe 
Maria ein Lebenszeichen von Peter 
erhielt. Erst nach drei Jahren erin­
nerte er sich seiner Frau und Kin­
der. Peter kam nach Prokopjewsk 
zurück, wo Maria viele Jahre als 
Motoristin in der Kohlengrube ar­
beitete und auch er gearbeitet halle.

Peter gestand, daß er in Dshoni- 
bul eine neue „Lebensgefährtin" 
gefunden habe, sich dann aber be­
sonnen hätte. Er bat seine Frau um 
Verzeihung. Schließlich willigte Ma­
ria ein. ihr gemeinsames Häuschen 
zu verkaufen und nach Dshambul 
zu übersiedeln.

In Dshambul wurde Maria im 
Gipswerk angcstcllt. Dort arbeitet 
sie erst ein Jahr, «loch bewährte 
sic sich auch wie früher in der 
Grube als gute Arbeiterin. Mehrmals 
wurde sie prämiert.

Am Silvesterabend packte Peter 
unerwartet seine KolTcr und ver­
schwand wieder, ohne den Grund 
seiner Handlung zu erklären. Als 
Maria in der Nachtschicht arbeite­
te, kam Peter dann zusammen mit 
seiner Mutter, um die Hühner 
fortzuschlcppen.

Jetzt muß Maria wieder die Kin­
der allein erziehen. Peter ist aber­
mals in der Fremde.

Dshambul D. MILLER

Skilaufen macht schlank!

Foto: D. Nenwirt
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Der Bautrupp 
wählt sein Fach

Bei den Sfudentenbeufrupps be­
gann die Vorberoifungjperiode, In 
den GebieHrentren werden Tref­
fen verandalfet, wo men neue 
Aufgaben behandelt, das Fazit des 
vergangenen Bausemesters zieht.

Und die Leistungen der Studen­
ten aus dem 33 500 Mann starken 
Repoblikbautrupp sind eindrucks­
voll. |m verflossenen Jahr haben sie 
3 100 Objekte, darunter Schulen, 
Klubs, Läden. Kindergärten und 
2 100 Wohnhäuser, in Nutzung über­
geben. Die Studenten sorgten auch 
für die kleinen Einwohner der Dör­
fer. Sie organisierten Pionierlager 
„Sputnik", die 16 500 Kinder erfaß­
ten; sie renovierten 467 Schulen.­
richtefen 456 Sportplätze ein.

Bei der Einschätzung der Bau­
tätigkeit der Shidententrupps spricht 
man gewöhnlich über die hohe 
Pro-Koof-Lerstung In manchen Fäl­
len übertrifft se angeblich die der 
3crufsbauleute. Aber dabei ver­
schweigt men den Umstand, daß 
cxese Leistung dank einer ange­
strengten Muskelarbeit und einem 
Arbeitstag von früh bis spät erzielt 
wird.

Ja, wodurch kann denn eine wah­
re Hochleistung erreicht werden? 
Dre Studenten sind in der Regel 
Amafeurbauarboiter. Das Bauseme­
ster dauert nicht länger als zwei 
Monate. In dieser Zeit meistert der 
Neuling-Student diesen oder jenen 
Bauboruf, für dessen Erlernen in ei­
ner technischen Berufsschule bis 
zwei Jahre benötigt werden. Wir 
sprechen hier schon nicht über die 
offensichtlichen Vorteile des Unter- 
nichfs in der Berufsschule gegenüber 
dem auf der Studentenbaustelle. Das 
Erlernen eines Berufs ist in den 
Bautrupps im Grunde genommen 
zum Selbstunterricht geworden. Der 
einzige Fachmann im Baufrupp— 
der Meister —,sei er der begab­
teste Lehrer, ist nicht imstande, 
gleichzeitig allen 40—50 Ungeübten 
die nötigen Fertigkeiten beizu­
bringen.

Bisher war man in der Studen- 
lenbaubowegung meistens um das 
quantitative Wachstum besorgt. Doch 
letzt, da diese Bewegung das zwei­
te Jahrzehnt gewechselt hat, kommt 
auch die qualitative Kennziffer auf 
die Tagesordnung. Und hier ist es 
schwer, die Frage der Spezialisie­
rung der Stidentenbautrupps zu 
vermeiden.

Die Spezialisierung erleichtert 
Ote Komplettierung der Bautrupps. 
Ein gewöhnlicher Studentenfrupp 
besieht vorwiegend aus Burschen. 
_|-----------------------------------------——

Zu Gast bei 
„wodny muz“

In den sorbischen Gebieten der 
DDR. die reich an Wasser sind, 
berichtet die Überlieferung zahlrei- 
cne Begebenheiten mit „wodny 
muz". dem Wassermann. Lebte er 
euch m'it seiner Familie an den tief­
sten Teicbstellen, in den Bächen 
oder nahe an den Mühlen — alle­
zeit verbanden ihn Freundschaft 
und Großzügigkeit mit den Men­
schen. Kein Wunder, daß sich die­
ser belieblesfo aller sorbischen Na- 
turdämono, dan man niemals anders 
gesehen haben will als mit. nassem 
Rock und roter Mütze, im Laufe 
der Zeit den ersten Platz in den 
sorbischen Natursagen eroberte. Und 
daher erscheint es ebensowenig 
verwunderlich, daß „wodny muz" 
nun unter den Menschen eine 
He-mstett fand.

Unter tatkräitiger Mrthilfe der 
Einwolsner, des Arbeitskreises sor- 
bischer bildender Künstler und des 
Ortsverbssdes der Domowina (Bund

Der Student ist kein AHruisf. Er 
fährt auf das Neuland nicht nur, weil 
er angenehmen Zeitvertreib sucht, 
sonders auch um se n Budget zu 
ergänzen. Im Studentenbautrupp 
existier» die sogenannte Kommune, 
das heißt die Gleichmacherei in 
der Entlohnung. Das ist für die 
Burschen aus cen Trupps. wo es 
viel Mädchen gbt, unvorteilhaft. 
Kein Wunder, daß in den meisten 
Bautrupps die Studentinnen die 
Minderheit ausmachen und in der 
Regel nur in der ,,Dienstleistungs­
sphäre" beschäftigt sind.

Doch die Mädchen können auch 
vieles leisten, wenn sie sogar ohne 
Burschen arbeiion, aber nur in dem 
Fall, wenn ihr Trupp spezialisiert 
ist. So wie, zum Beispiel, dar Frau- 
ontrupp „Tschaika" aus «Jem Zeb- 
nograder Insfitrt für Bauingenieure. 
Die Studentinnen aus diesem Trupp 
wählten das Baufach nach ihren 
Kräften: Se spezialisierten sich in 
der Ausstattung der Gebäude. Beim 
..schwachen" Geschlecht waren die 
Fro Kopf-Leistung sowie der Lohn 
nicht niedriger als beim „starken".

Die Praxis der letzten Jahre lie­
fert uns immer mehr Beispiele der 
Spezialisierung der Studentenbau­
trupps. Im Gebiet Ksyl-Orda er­
schließen die Studenten Ländereien 
für den Roisanbau, im Gebiet Zeli- 
nograd züchten die Studenten Wei­
zen. Die Erfahrung der letzteren ist 
besonders lehrreich. Hier haben wir 
eine ganz neue Organisationsform 
der Arbeit des Studententrupps.

Schot das vierte Jahr existiert im 
Zelinograder Landwirtschaftlichen In. 
stitut ein mechanisierter Studenten- 
trupp aus 30 Personen. Er arbeitet 
m Bestand de- Traktoren-Feldbau- 
bngade der Lehm und Versuchswirt­
schaft. Die Studenten pflügen, säen, 
bearbeiten die Saaten und bergen 
das Getreide, Allein im vorigen 
Sommer überholten sie 20 Kombi­
nes, 3 Kraftwagen und 10 Mähma­
schine’. Viermal bearbeiteten die 
Mechanisatoren aus dem Studon- 
tentrupp die Brache auf einer Flä­
che von 400 Hektar. Aktiv waren 
sie auch bei der Ernteeinbringung. 
Jeder von ihnen, der mit dar Kom­
bine a-beitete. hat die Frucht von 
250 Hektar geräumt.

. Die Studentenrepublik „Nouland- 
70“ rüstet zum Start. Dio Massenbe­
wegung der studierenden Jugend 
steht vor grundlegenden Wand­
lungen in Ihrer Entwicklung. Im­
mer mehr Stuöententrupps wählen 
die Spezialisierung zur Hauptrich­
tung in ihrer Arbeit.

A. LANGE

der sorbischen nationalen Minder- 
ne.f in der DDR) entstand in Mal­
schwitz, unweit der zweisprachigen , 
Stadt Bautzen, die erste sorbische 
Nalionalitätengaststätte, die den Na­
men „wodny muz" — „Wasser­
mann" — erhielt.

Wo sich einst ein Pferdestall 
befand, grüßt heule den Gast das 
Bildnis des Wassermannes, und 
Blaudruckgardinen, eine stilechte 
Bemalung de’ Möbel, Lampen aus 
kutschenrädern, die „gute Stube" 
eines sorbischen Bauern , Vitrinen 
und Regale mit sorbischer Kera­
mik laden zum Verweilen ein; sor­
bische Folklore.

(Panorama DDR)

UNSER BILD:
Oer mittlere Schankraum der 

ersten sorbischen NationaritHengast- 
■tätte in Malschwitz

Neue USA-Provokationen 
gegen Kambodscha

NEW'YORK. (TASS) Die ständige Vertretung Kambodschas bei der 
LiNO übersandte dem Vorsitzenden des Sicherheitsrates ein Schreiben 
über neue Provokationen der amerikanisch-südvietnamesischen Soldateska 
gegen Kambodscha.

Am 13. Dezember 1969, heißt es unter anderem in dem Schreiben, ver­
letzten Hubschrauber der amerikanisch-südvietnaniesischen Streitkräfte 
den Luftraum Kambodschas und beschossen mit Maschinengewehren 
kambodschanisches Territorium, wodurch ein Kambodschaner verletzt 
wurde

Die Regierung Kambodschas protestierte entschieden gegen diese Ver­
letzung des kambodschanischen Luftraums und forderte, daß die USA- 
Regieiung die verbrecherischen Aggressionsakte gegen das neutrale und 
friedliebende Kambodscha unverzüglich einstellL

Das Schreiben der ständigen Vertretung Kambodschas wurde bei der 
UNO als offizielles Dokument des Sicherheitsrates verbreitet.

Die Flamme des Volkskampfes gegen die israelischen Eindringlinge 
lodert immer stärker. Die Abteilungen der palästinensischen Partisanen führen 
kühne Kampfhandlungen durch, vernichten Soldaten und Technik des Fein­
des.

UNSER BILD: Ein palästinensischer Partisan
Foto: MR—TASS

Erinnerungen eines 
britischen Parteiveteranen

LONDON. (TASS). In dem 
schottischen Dorf Cowdcnbeath 
(Grafschaft Fife) lebt Bob Selkirk. 
ein Veteran Jer britischen kommu­
nistischen Bewegung, der noch an 
der Bewegung „Hände weg von 
Sowjettuflland” aktiv teilnahm und 
sich immer _in den ersten Reihen 
derjenigen befand, die im beharrli­
chen Strcikkampl für die Lebens­
rechte der britischen Werktätigen 
standen. Der 100. Geburtstag des 
großen Führers der Werktätigen 
Lenin ist das wichtigste Ereignis 
der kommunistischen Weltbewe­
gung. sagte Bob Selkirk einem 
1 ASS-Korrespondenten. Dieses Da­
tum weckt in den Kommunisten, 
oie an der Arbeiterbewegung ‘ vor 
der Oktoberrevolution in Rußland 
und danach teilnahmcn, lichte 
Erinnerungen, sagte er.

Eine dieser Erinnerungen knüpft 
sich an die erste Bekanntschaft 
mit der Leninschen Schrift „Der

Der Versuch des 33jährigen Engländers Arthur 
Klurk’on und seines 8Jlhrlgen Sohnes Roy. den tük- 
l.Lsehstcn Berggipfel Europas, den Pik .Matterhorn 
(4 481 m) In der Schweiz, zu ersteigen, endete tragisch. 
Vater und Sohn kamen um« Leben.

Arthnr Klarkson träumte davon, seinen Sohn als 
künftigen berühmten Alpinisten iu sehen. Roy war 
noch keine 6 Jahre alt. als der Vater Ihm schon die 
nötige Ausrüstung kaufte: Schutzbéltti, Overall. Schuhe. 
Der Knabe kletterte an stellen Wänden auf die Dächer 
der Häuser, „bezwang” die Fabriksehlotc der Stadt. 
Dann wurde das Training In den Bergen auf den Ork­
ney-Inseln (Großbritannien) fortgesetzt.

Belm Aufstieg auf den Matterborngipfcl haben Va- 
tee und Sohn das Zeichen 4 276 Meter' erreicht, auf 
dieser Höbe hat sie ein Sportinslrnktenr zum lctzlcn 
Mal gesehen. Zu dieser Zell begann ein starker 
Sehneexturm. doch Klarkson-Senlor beschloß, unvernünf­
tig die Besteigung fortzusetzen. Es ist unbekannt, was 
mit ihnen passiert Ist: ob der Sturm die Alpinisten von 
den Abhängen des Matterhorns gestürzt hat oder ob ei­
ne Schneelawine sie In den Abgrund milgerlsscn bal... 
Die langen Suchaktionen sind ergebnislos geblieben: 
am Fuße des östlichen Abhangs des Berges wurde nur 
Roys Helm gefunden. Vater nnd Sohn sind spurlos 
verschwunden.

Auf den Bildern ans der Zeitschrift -Quick" sehen 
Sie Roy nnd Arthur KTarkson: der Gipfel des Matter­
horns (mit Pnnktlerllnle Ist der Weg der Alpinisten ab­
gemerkt, der weiße Kreis Ist die Stelle, wo die Klark- 
sons zum letzten Mal gesehen wurden ).

Foto» APN
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Das „schnellste Eis“ der Welt
Am vergangenen Sonnabend und 

Sonntag haben auf der Hochgebirgs­
bahn Medeu bei Alma-Ata wieder 
interessante. Diesmal internationale 
Wettkämpfe im Eisschnellauf statt­
gefunden. An diesen Wettkämpfen 
Beteiligten sich prominente Sportler 
aus sechs Ländern: Schweden, Nor­
wegen, Polen, den Niederlanden, 
der DDR und der Goworkschafts- 
auswahl dor Sowjetunion. Am zahl­
reichsten war die Sportterdplegation 
der Deutschen Demokratischen Ro- 
oublik. Viele dor Eisschnelläufer 
aus der DDR haben die Sowjetunion 
wiederholt besucht.

Unser Sportberichterstatter Heinz 
’ieffer suchte unsere deutschen 
Freunde auf und bat sie um ein In­
terview für die „Freundschaft". Zu­
erst wandte e- sich mit seinen Fra­
gen an den Trainer der deutschen 
Eisschnelläufer Peter Zeller.

Freundschaft: Zunächst unsere 
herzlichsten Glückwünsche zu den 
erfolgreichen Starts auf Medeu.

Peter Zellen Danke schön.
Freundichaft: Könnten Sie uns

.linke Radikalismus*, die Kinder­
krankheit im Kommunismus", die 
uns Klarheit in den wichtigsten 
politischen Fragen verschaffte. Die­
ses Werk des großen Führers, das 
von der Kommunistischen Partei 
Großbritanniens, in den zwanziger 
Jahren herausgegeben wurde, dien­
te als Lehrbuch in Zirkeln und auf 
Seminaren schottischer Kommuni­
sten. ......... .

Das Jubiläumsdatum soll die bri­
tischen Kommunisten zu neuen Be­
mühungen bei der Propagierung 
der Leninschen' Ideen und der Er­
rungenschaften der Sowjetunion 
anregen, die unter der Führung der 
KPdSU in einen mächtigen soziali- 
slischen Staat verwandelt wurde. 
Sie schreitet in der Vorhut des 
Kampfes für die Rechte der Werk­
tätigen und der unterdrückten Völ­
ker, für die Vereinigung aller anti­
imperialistischen Kräfte.

etwas ausführf ebor über Ihre Schütz­
linge erzählen?

Peter Zelle.-: Gern. Unser« Aus 
wähl besteht aus zwei Frauen und 9 
Männern. Sieben von ihnen, nämlich 
Arüre Schmidt. Volkmar Poneas, Horst 
Meinhard, Hemz-Jürgen Balzer, Pe­
ter Valkowjak, Karl-Heinz Drtoal 
und Jürgen Rudolf sind mit mir 
schon Anlang Januar in Alma-Ata 
cingetroffen, vier haben sich erst 
kurz vor den internationalen Wett­
kämpfen zu uns gesellt. Das sind 
Gerd Bonke, Klaus Wunderlich, Mi­
chael Brichtzi und Reiner Klohr.

Freundschaft: Dio meisten Ihrer 
Sportler scheinen noch ganz jung 
zu sein—

Peter Zeller: Ja, das sind haupt­
sächlich Dynamosportler aus Berlin, 
aiia durchweg nicht älter als 20 
Jahre.

Freundschaft*. Also dürfen Sie 
noch für die Juniorenklasse antre­
ten?

Peter Zeller Bestimmt. Einige von 
ihnen haben aber auch schon man­
chen „erwachsenen" deutschen Re­
kord auf gestellt.

KAMPALA. Das Na- 
rionalthe a t er von 
Uganda Ist eines der 
ältesten in Ostafrika. 
Es hat keine ständige 
Truppe, aber die En­
thusiasten'- Liebhaber, 
die in ihm spielen, 
führen die Vorstellun­
gen berufsmäßig auf. 
Das ist eines der we­
nigen Theater des 
Kontinents, auf dessen 
Bühne Theaterstücke 
afrikanischer Dramati­
ker ständig aufgeführt 
werden.

Foto: S. Kulik 
(TASS)

Lenin-Ausstellung in Brazzaville
BRAZZAVILLE. (TASS). Großen 

Erfolg hat in Brazzaville diq Aus­
stellung „Plakate berichten über 
Lenin", die irn ..Volkshaus" von 
Poto-Poto. dem am dichtesten be­
siedelten Bezirk der kongolesischen 
Hauptstadt, eröffnet wurde. Am 
Mittwoch wurde sie von Vertretern 
der kongolesischen Öffentlichkeit 
mit den Mitgliedern des Leitungs­
komitees der kongolesischen Verei­
nigung für die Freundschaft zwi­
schen den Völkern an der Spitze 
besucht.
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Freundschaft: Wer denn?
Peter Zeller: Nun, das sind Volk­

mar Poness, Jürgen Rudolf, Michael 
Brichtzi und Klaus Wunderlich.

Freundschaft: Besten Dank. Und 
nun em paar Fragen an Sie, Volk­
mar. Ober wa che Strecken sind Sie 
Rekordhalter?

Volkmar Poness: Ober die 1 500- 
m-Strecke.

Freundschaft; Könnten Sie uns Ih­
re Rekordzeit nennen?

Volkmar Poness: Zuerst lief ich 
2.09,2; das war deutscher Rekord. 
Dann unterbot ich meine Zeit und 
erreichte 2:08.4 t.

Freundschaft: Wo und wann ha­
ben Sie diese Rekordzeiten erzielt?

Volkmar Poness: In diesem Jahr, 
hier auf Medeu.

Freundschaft. Dann müssen wir 
Sie natürlich nach Ihrer Meinung 
über diese e sbahn fragen...

Volkmar Poness: Ich bin schon 
auf vielen Eisbahnen in verschiede­
nen Ländern gestartet, aber solch 
ein „glattes" Eis wie aut Medeu 
gibt es nirgends mehr. Es sei denn 
M Armenien auf Zachkadsor, Außer.

Nach Besichtigung der Ausstel­
lung, auf der die besten Lenin ge­
widmeten Werke der sowjetischen 
Plakatmaler gezeigt werden, sagte 
der Stellvertreter des Vorsitzenden 
der kongolesischen Freundschafts­
vereinigung Henri Mondjo, daß 
sich die kongolesische Vereinigung 
für die Freundschaft zwischen den 
Volkern darauf vorbereitet, „den 
100. Geburtstag des großen Le­
nin feierlich zu begehen, und

dem ist es dort wegen der dünnen 
Luft schwer, die langen Strecken 
zu laufen. -

Freundschaft: Was können 5« uns 
über sich erzählen?

Volkmar Poness: Ich bin 20 Jahre 
alt. In diesem Jahr mache ich mein 
Abitur. Leistungssport treibe ich 
viereinhalb Jahre. In der Sowjet­
union bin ich schon zum dritten 
Mal.

Freundschaft* Besten Dank. Und 
nun, Fräulein Anke. Würden Sie uns 
ihr Alter und Ihren Beruf verraten?

Anke Schmidt: Ich bin 20 Jahre 
alt und arbeite als medizinisch-tech­
nische Assistentin.

Freundschaft; Waren Si« schon 
früher in der Sowjetunion?

Anke Schmidt:’ Nein, ich bin zum 
ersten Mal hier.

Freundschaft: Wie gefällt Ihnen 
unsere Republik?

Anke Schmidt: Ich kenn« ja ei­
gentlich nur Alma-Ata und seine 
Umgegend. Hier gefällt mir alles 
wunderbar. Ganz besonders natür­
lich Medeu. Hier habe Ich meine 
Bestleistung über de 1 500-m-Strek- 
«a von 2:27,7 bis auf 2:26,95 ver­
bessert.

Freundschaft. Danke schön, Ar*e. 

glücklich ist. ihren bescheidenen 
Beitrag zu den Feierlichkeiten aus 
Anlaß dieses denkwürdigen Da­
tums leisten zu können.”

Wenn man auf die Vergangenheit 
zurückblickt, die uns von der Zeit 
trennt, in der W. I. Lenin lebte, 
arbeitete und kämpfte, erklärte 
Henri Mondjo, so kommt man un­
weigerlich zu der Schlußfolgerung, 
daß der Einfluß der Tätigkeit und 
der Ideen Lenins auf die werk­
tätigen Massen immer größer wird.

Streik 
der belgischen 
Bergarbeiter

BRCSSEL. (TASS). Bereits vier 
Wochen dauert der Streik von 
mehr als 23 000 Bergarbeitern in 
der Provinz Limburg, die für die 
Verbesserung ihrer materiellen La­
ge kämpfen. Trotz der Versuche 
der Behörden, den Streik zu ver­
eiteln, sind die Arbeiter fest ent­
schlossen, zu streiken, bis ihre For­
derungen erfüllt werden.

Die Polizisten versuchen die 
Streikposten auseinanderzujagen, 
wobei sie mit Knüppeln, Tränen­
gas und Wasserwerfern gegen die 
Streikenden vorgehen.

Aus Solidarität mit den Bergar­
beitern Limburgs traten die Arbei­
ter der Kohlengrube „Colar“ in der 
Nähe von Lüttich in den Streik.

Die Regierung führt gegenwärtig 
Konsultationen mit Vertretern der 
politischen Parteien. Gewerkschaf­
ten und Selbslverwaltungsorgane 
über die Lage in der Provinz Lim­
burg durch.
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Und jetzt di« letzte Frage. Herr 
Zeller, was wollen Slo den Lesern 
der „Freundschaft" sagen?

Peter Zeller; Wir alle sind au­
ßerordentlich beeindruckt von dar 
Gastfreundlichkeit, der herzlichen 
Aufnahme, die uns auf dem Boden 
Kasachstans zuteil wurde. Ich bin 
.uchf zum er.-fen Mal in Alma-Ata, 
und jedesmal staune ich über das 
Tempo, in dem die Stadt wächst, 
über die neuen Hochhäuser, die 
hier emporgeschossen sind. Die 
Eisschnelläufer der DDR wären sehr 
froh, wenn es in Alma-Ata eine 
Balin mit Ku-steis geben würde. 
Solch eine Bahn, das milde Klima 
und Medeu würden Alma-Ata noch 
anziehender für d e besten Eis­
schnelläufer der Welt machen. Wir 
jedenfalls haoen beschlossen, Mo- 
ocu zu unserem Stabsquartier für 
den Winter zu machen. Allen Le­
sern der „Freundschaft" wünschen 
wir, viel Erfolg im Leben, in der 
Arbeit zum Wohl ihrer sozialisti­
schen Hoftnat.

Freundschaft: Vielen Dank. Wir 
unsererseits wünschen Ihnen und 
den Sportlern der Deutschen De­
mokratischen Republik von ganzem 
Herzen viel erfolg in Ihrer Arbeit 
und in den kommenden Wettkämp­
fen.

Wir empfehlen:

' * -f -

W. I. Lenin. Kurzer biographischer Abriß 0,22 Rubel
Mit Lenin Im Herzen 0.55 Rubel
Bis zum leisten Atemzug 0.48 Rubel
W. Hirlr. 1 000 Dinge selbst gebaut 1,58 Rubel
Schrader, Langer. Mopedfahrt in Südasien 1,62 Rubel
Lexikon deutschsprachiger Schriftsteller L—Z 2,10 Rubel
Breehl. Schriften zur Politik und Gescllsch.il 1 1,80 Rubel
Reihen. Mathematik und Leben 2,-10 Rubel
l'ranln. Tierreich. Insekten 3,30 Rubel
II. Holm. Zimmerpflanzen 0,68 Rubel
Gruncrt. Gartenblumcn von A—Z 2,70 Rubel
Brockliaui. ABC Biologie A—Z 2.90 Rubel
Erin- und Gegenwart. Eine Antoiogie zur schönen Literatur 0,75 Rubel 
Blumen liu Garten. 0,90 Rubel
Iberskaja. Mein kleines Lesebuch 0,12 Rubel
Niehl auf» Maul gefallen. Schwänke 0.30 Rubel
Das Kind. Kleine Enzyklopädie 2.80 Rubel
Mathematik. Kleine Enzyklopädie. 2,30 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung Nr. 1, 
1 Semlpalalinsk, Leninstraße, Nr. 66, zu richten.

„Der Fernsehkrieg“
Erzählungen von Fritz Rudolf FRIES

Zeisig, der jüdische Händler, ist, um der faschistischen Verfolgung zu 
entgehen, in die Maske des Vertreters Engelhard gcscldüpft. Die Verwand­
lung in eine ficmdc Existenz kostet das Opfer vollständiger Selbstver­
leugnung Der falsche Engelhard kann sich auch nach der Befreiung niciit 
mehr in seine frühere Existenz zurückflnden. In der Mitarbeit am Aufbau 
einer neuen Ordnung findet er schließlich eine neue Lebensform.

Wie in dieser ungewöhnlichen Geschichte vom „Bannnenkönlg" ge­
lingt es. dem Autor auch in den zehn anderen Erzählungen, historische 
SlolTo sowie Beobachtungen der Gegenwart geschickt in einen Kreis zu 
ziehen. Im ungewöhnlichen Erlebnis werden markante Charakteristika 
und typische Erscheinungen entdeckt.

Detailgel reue Schilderungen werden durch psychologische Einfüh­
lungsgabe zu fesselnden literarischen Miniaturen konzentriert, in denen 
«1er gcsellscliallliclio I-’ortsclirilt erkennbar Ist. Die Wahl der Themen 
und Schauplätze lassen den Sammclband zu einem Kaleidoskop menschli­
cher Beziehungen werden.

Das Buch mit Illustrationen von Nuria Quevedo wurde in Halle (Saa­
le) 1969 herausgegeben. Es ist mit Schulzunuclilag »ersehen und 238 Sei­
ten stark. Preis 0,65 Rubel.

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woß- 
■" Zrlinocrad. uliza Mim. 30. zu richten.

FERN SEREN
18.00—Dokumentarfilm
18.20— „An der Karte der Republik"

—Sendung in kasachischer 
Sprache

19.00—Wochenschau
19.10—„Bewillkommnet das Lied"

—Wunschkonzert

20.10—„Ehrenamtliches Empfangs­
zimmer" — Sendung der ge­
sellschaftlich-politischen Re­
daktion

20.50—Wochenschau
21.00—Informationsprqgramm „Auf 

Nculandbahncn"
21.30—Moskau. „Die Großtat”.

Fernsehalmanach

22.00—W. I. Lenin. Chronik des Le­
bens und der Tätigkeit

23.30—„Stafette der Neuigkeiten“
00.15—Farbfernsehen
01.15—Internationaler Jugendklub
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